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Ken Endzweck:dieſes dramatiſchen Romans,

davon einige. Grundſtriche in der Erzahlung

Banrurch s, unter den btkannten Bagatellen

von Anton Wall anzutreffen ſind, wird ein
jeder. leicht einſehen.

1 Es iſt freilich ſeltner in der Kette der Din—

ge, daß jemand, der von Bettlern beſchweret
wird, eine treuloſe Geliebte wieder findet, mit

tinem PolizeySekretair Bekanntſchaft macht,
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und Rekommendationsſchreiben an den erſten

Miniſter hat, durch dieſe Umſtande in die ſon—

derbare Lage Saddo's verſetzt wird; aber es
iſt vielleicht Vergnügen und Zeitvertreib, ſo
etwas aus geringen, an einanderhangenden
und flugs auf einander folgenden Urſachen vor

ſeinen Augen entſtehen zu ſehen, und bringt
auch wohl auf manche Reflexion, die ander—

weitig nutzlich ſeyn kann. Belohnung ge—
nug fur eine ſo unbedeutende Arbeit, wenn
dieſer Endzweck wlrklich erreicht werden ſollte.

Jſt dem Dichter lange ſchon das Vorrecht
zugeſtanden, oder doch wenigſtens hiezu nicht
ſtreitig gemacht worden, in Scheſchian,

Liliput, Abdera und andern»ſolchen Lan—
dern Geſetzgeber, Religionsſchmid, Sittenver—

beſſerer oder Verderber, Gebrauche- und Kor

ſtummodler zu ſeyn nach, Wohlgefallen
wenn er es nur ohngefehr ſo einrichtet, als
man es in den Landern macht; wo er ſich zum

Reformator oder Schopfer aufgeworfen
ſo habe ich mich dieſes Privilegiums in gegen

wartigem Fall nicht ungerne bedient; denn
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fur den, welcher Luſt hat; ſich auch einmal et—
was auf einer hohlen Nuß vorzupfeifen, iſt das

pro tempore ein eben ſo großes Vergnugen,

als wenn er ſich etwas auf einer Schalmey

vorblaſtt. Welche Laune des Schickſals
mich aber dermalen juſt in Scheſchian alte—

rer Zeit denn auch dieſes Reich erlitt, ſo
wie viele andere Reiche, manche beſondere

Revolution und nicht in Liliput,
Abdera, Geſetzgeber u. ſ. w. werden ließ,
weiß ich wenig anzugeben Genug, daß ein

jeder des Schickſals oft wunderliche Launen
kennt, nach welchen es uns ohne viele Um—

ſtande bey der Naſe nimmt, und bald hier,
bald dort hin fuhret, zu ſeyn und zu thun,
was ihm beliebt.

Wen ubrigens das Schickſal Saddo's in—
tereſſiret hat, der wird vielleicht eben ſo ger—
ne einige Zuge aus ſeiner Regierung ſehen.

Dieſe und eine nicht unbedeutende Rebolution

in Scheſchian ſind der Hauptinhalt des fol—

genden Pendants: Die ſcheſchianiſche
Wittwe. Zeloe iſt eine große Feindin



aller dunkeln und weitſchweifigen politiſchen

Gange; daher wird es nicht ſchwer werden,
an ihrer Hand noch einmal durch das weite

Scheſchian unter der Regierung eines guten

Furſten zu wandern. ta
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Erſtes Kapitel.
Saddo's Ankunft in Scheſchian. Vorfälle daſelbſt. Nähere

Beſchreibung des ſcheſchianiſchen Neichs.

—s war eben nicht der gunſtigſte Zeitpunkt,

fur Scheſchian, als Saddo, aus der Pro—
vinz Kilili, ſich auf die Reiſe machte, um die
Herrlichkeiten Scheſchians, dieſer großen Re—

ſidenz des beruhmten Schah Jsfandiars,
des Konigs der Konige, und Herrn der Wel—
ten zu ſehen und zu bewundern. Mit Reich—

thumern vom Schickſal uberhauft, ließ er nach
dort ublicher Gewohnheit ſeine Kameele mit
allem, was zur Pracht eines Mannes der
erſten Große nur immer nothig war, wohl be—
laden, und ſo bepackt, zog er in Geſellſchaft
ſeines treuen Fuhrers Hamet mit einem
großen Gefolge zur weſtlichen Pforte des
weltberuhmten Scheſchians ein.

Naturlich, konnte eine ſolche glanzende Er—

ſcheinung nichts anders als Aufſehen erregen;

i. vn. A
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vorzuglich in einer Reſidenz, deren bluhender
Stand in grenzenloſes Elend verwandelt war,

und wo ſo viele Ungluckliche mit dem Mangel,
der Nacktheit und dem Hunger kampften.

Kaum hatte Saddo den großen Markt
erreicht, als plotzlich ſeinen Zug eine Menge zer

lumptes, gelbes, abgezehrtes Geſindel von allen
Seiten umringte, und mit klaglichem Geſchrey
um Allmoſen flehte. Saddo, deſſen weiches
oFerz fur die Leiden ſeiner armern Bruder ſtetß
offen war, ſaumte nicht einen Augenbiick, ſei

nen Ueberfluß unter die Armen auszutheilen.

Je mehr er aber gab, je mehr forderte
man, und der Pobel wurrde endlich ſo unver—
ſchamt dreuſt, ihm ſeine Beutel mit Gewalt
aus den Handen zu reißen. Er wollte ſich
widerſetzen; aber man drohte, man ſchimpfte,

und warf endlich gar mit Steinen näch ihm.
Mit genauer Noth entrann er ber Gefahr,
rettete ſein Leben vor dem Steinhagel dieſes
Pobels, und erreichte zum größten Gluck in
einem dunklen abgelegnen Gaßchen eine Her

berge.
„ODas Lumpengeſindel! rief er beim Ein—

treten in die Herberge ganz haſtig und aufge
bracht. „Wehe dem Freniden, welcher ſich durch

dieſen Schwarm unnutzer Buben mit eben der
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Gefahr, üch mag nicht ſagen mit eben den
Koſten, durcharbeiten muß. Jch will dieſen
Korper lieber gegen eine Brandung hinantrei—
ben, als ihn noch einmal durch die Fluth die—
ſes Bettelgeſindels watzen.

Lieber Gaddo, erwiederte hierauf las
chend Hametz die Hand nach dem Beutel
geſtreckt, um  zu gehorchen dem Befehl des
Mitleids, iſt in Scheſchian ein eben ſo großes
Verbrechen,, als dat, zu bekennen, du ſeyeſt
Menſch.“ Menſch ſeyn, da, wo nicht Men—
ſchen ſind,viſt ein gefahrliches Vergehen.

Num, liedb iſt mirs jedoch, daß du durch
eigene Erfahrung ſo fruhk von der vorhergeſage

ten Wahrhiit dieſer Wahrheit uberzeugt wirſt.
Saddo. Wehe eder Erfahrung, Ha—

met! Aber ſage.mir, warum iſt dieſe Wahr
heit eine Wahrheit, und warum kann man
in Scheſchian nicht ungeſtraft bekennen,man

ſey Menſch? Denn daß deine vorhergeſagte
Wahrheit Wahrheit iſt, fuhle ich leider an
meinem ganzen Leibe.

Hamet. Saddo! Jch bin kein Wei—
ſer, welcher dir die kleinſten Urgrunde dieſer Be
merkung anzugeben vermag. Wenn aber Er

fuhrung die Stelle der Weisheit vertritt; ſo
konnte ich dir durch Erfahrung, die ich einſt

A 2
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in Scheſchian und ſonſt in der Welt ſammelte,

auf maucherlei Art dienen.
Saddo. Jch hore deine Erfahrung

gerne, guter Hamet!
Harmet. Es giebt viel zuſammenfließen

de Umſtande, welche dieſe traurige Wirkung
hervorbringen. Laß uns einen, der wichtigern
ans den tauſenden herausheben und aus ein
ander ſetzen. Wie? Wenn das Licht der
Sonne, der Konig der Konige und Herr der
Welten, den zu ſehen du nach Scheſchian
reiſteſt, zu deiner ſo eben uberſtandenen Ge—
fahr die erſte Urſache geweſen ware?

„Saddo. Dads Licht der Sonne, der
Konig der Konige und Herr der Welten? Jch
begreife das nicht, guter Hamet!

Hanmet. Einſt bluhte Scheſchian unter

zder wohlthatigen Haud der Natur und des
Fleißes; Friede und Eintracht hatten durch
das ganze ſchone Land ihre ruhigen Hutten

ugebaut. Die Freude und der Wohlſtand gien—
gen bruderlich durch die Stadte und Dorfer,

ihren. Seegen auf ſie herabzuſchutten. Aber,
guter Saddo! Seegen und Giuck des Volks
zierie in den Augen des Lichts, der Sonne nur

weunig die koönigliche Binde. Entfernt von
ihm lag eine Perle, die nach ſeiner Meinung
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dieſe Binde zu der erſten der Welt machen
konntẽ. Habſucht und Begierde griffen
ſchnell aufedie ihr untergeordneten Cohorten,
und ſetzten eben ſo ſchnell das ganze Syſtem
in Bewegung. Das Syſtem der ruhigern Bru
der ſtand unter der Leitung des in Bewegung
gebrachten, und nnn vereinigte ſich Kraft mit
Kraft; dir fremde koſtbare Perle in die konig—
liche Binde zu: heften. Ach Saddo, da ſtanden
Cohorten ſonſt ruhiger, arbeitſamer Geſchopfe
vereinigt, der Leidenſchaft ein Opfer zu brin
geni.  Die Furſten Indiens wollten den ſchon
zu ſehrrbleüdenden Glanz der Binde Scheſchi
ans nicht vermehrt wiſſen. Konnte das ſtets
unruhtge Auge ihrer eiferſuchtigen Politik es
wohl mit Ruhe anſehn, daß das Licht der
Sonne,“ welches herrlich, machtig und ſehr
reich war, ſeinen. Reichthum, und durch ihn,
ſeine Macht mit dieſer ſchonen Perle vermeh

ren ſollte? Sie thaten ihm Widerſtand.
Die Schwerdter durchkreutzten die Luft; das
Schlachtgeſchrey theilte die Wolken; Blut
farbte die Strome Jndiens. Die Perlle ſelbſt
wurde in dem Gewuhle zerſchlagen, und der
Konig der Konige griff nach den zerſchlagnen
Scherben.“ Saddo wurde immer aufmerk
ſamer. Hamet fuhr alſo fort: Der Furſt
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gramte ſich heftig, daß die koſtbare Perle zer

ſchlagen war, und daß er nichts als die Scher—
ben derſelben in der Hand behalten hatte.
Das ſonſt gluckliche Volk ſchrir uber Jammer
und Elend, welches ihm Ktieg und Verwu—
ſtung bereitet hatten, und fluchte dem Furſten.
Schaaren von ihnen hatten ihre Aecker und
Handthierungen verlaſſen. Des Fleißes ſcho
ne Fruchte lagen zerſtort; die ruhigen:Hutten
des Friedens und  der Eintracht zertrummert;
die Traurigkeit und der Mangel ſteckten ihre
Fahnen an die Stelle auf, wo ehemals die
Wimpel des Wohlſtandes, der Jnduſtrie und
der Freude gewehet hatten. J 116Der Furſt horte den Fluch des Volks,

und wurde mißmuthig. Aus Gram und Ver—
druß trieb er keing ſeiner Geſchafte mehr.
Ein Schwarm von Buben drangte ſich an den
Thron, die mit der Narrenkappenauf dem
Haupte, dem Furſten die Schwermuth von
der Stirne wegzutandeln ſuchten. Der Ko—
nig der Konige und Herr der Welten veracht
tete anfanglich dieſe Geſchopſe, und gewohnte
ſich doch mit der Zeit ſo an ſie, daß er zuletzt
nicht mehr von ihnen laſſen konnte, Plotzlich
griffen ſie nach den Zugeln der Staats, die
ſchon ſehr ſchwach in des Monarchen Hunden
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ruhten.  Er ließ ſie mit Widerwillen ſahren.
Wem aber ſollte er ſie anvertrauen? Selbſt
war er, zu ghumachtig. Der Kern guter und,
großer, Geſchopfe hatte ſich in dem harten
Streit uber die Perle verblutet; Schurken
und Feige waren genug ubrig geblieben. Der

kleine Reſt ehrwurdiger Manner, die das Ru—
der hatten fuhren konnen, wagte nicht, ſein
Haupt einpor zu heben, und der großte Theil
perbaunie Feh. lelbſi, fern voin Auge des Ho
fes. Da floh dein Vater auch, Saddo!
Dfin Pottg, der ſonſt eine Stutze des Reichs

geweſen war.
Sadd o.. Jch erſtaune, Hamet! Jſt

das Bild hahrheit?
ñ——

Gerechtigfeſt in der. Kappe, der Gecken; und

 4 αν
Queee—

 2—
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lung, Hinterliſt und das ganze unſelige Gei
folge dieſer ſchrecklichen Laſter, traten ſtatt je—
ner ſeligen Tugenden, die ſie verdtangt hatten,

an den Hof. Vom Hofe verbreiteten ſie ſich
ſchneller als die Peſt unter das Volk. Die
Leidenſchaften nahmen eine andere Richtung.
Bruder kehrte gegen Bruder, und der Sohn
gegen den Bater die Spitze. Das ſelige Band
der Freundſchaft verließ dieſe Reſidenz und
was ihr nah und entfernter lag; und Menſch

zu ſeyn, wurde Veibrechen.
Saddov. Das ſt ſchrecklich, und'erſchut

tert die Seele!
Hamet. Ach guter Jungling! Gerech

tigkeit, Friede, Wohlſtaud, Freude und alle
burgerliche Tugenden wichen dann uber die
Grenzen Scheſchianß, und Scheſchian fiel zu
Trummern, in Jammer und Elend. Jth ent
floh! Kehre jetzt nach funf und zwanzig Jah-

ren in meine Heimath zuruck; aber  leider
hat Jammer und Elend noch mehrere Starke
gewonnen, wie mich nur zu wohl dieſer Bet
telpobel, der uns auf eine ſo unangenehme
Art zur Laſt fiel, belehret.

Saddo. War's moglich?“ O! laß unseilen zu dem Elende dieſer Menſchen, es auf

zurichten mit mitleidiger Hand.
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Hamet. Zu ſchwach, guter Saddo!
Nur mit der Wurzel wird der tiefe Schaden
gehobein. Jn der Hand eines machtigern
Arztes liegt das Leben Scheſchians. Dir
bleibt das Anſchauen des vollkommneren Be
weiſes alles deſſen. Deinen Wunſchen gemaß

biſt'dü jetzt in der beruhmten Stadt der Son
ne, die mit ſiebenhundert Zinnen prangt, und
thr Haupt gleich der Ceder unter den niedern
Strauchern empor hebt. Schau auf,: Jung

ling! Es iſt gut, mit eigenen Augen ſehn.

uuuo
J r.

ve Zweites Kapitel.
Ein neugieriger Wirth. Gewaſch, was man in allen Refi

dinten hört. Gemählde des ſcheſchianiſchen Hofes,
auch für unſre Zeiten vaſſend.

ceWahrend dem Geſprach waren die Sklaven
des Saddo beſchaftiget, die Packe und Koſt—
barkeiten in die Herberge zu ſchaffen.

Das erſte, was unſern Reiſenden aufſtieß,
war naturlicherweiſe der Wirth dieſer Herber
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ge. Er ſſteckte mit neugieriger Miene den
Kopf zwiſchen die Thure, und bat um Erlaub

niß, erſcheinen zu durfen. „Laß mich mit die—
ſem Vogel unſern Handel treffen, ſagte Ha
met heimlich zu Saddo. Betrachte jeden

Hahn als eine Grube, und jeden Wirth
als ein verſchmitztes Raubthier, das in der—
ſelben lauert, die Beute ganz zu haſchen.“ Dgr
Wirth. naherte ſich mit vielen Kratzfußen.
„Stern. der erſten Großt, fieng er an, Licht,der
Wahrheit und Muſter der Vollkommenbeit.?
der Wirth dieſer niedern Hutte naht ſich de

muthig, Euch willkommen zu heißen, und je
den ſeiner Dienſte zu Euren Fußen zu legen.

Euer Hahn iſt keing Jq niedre Hutte, er
wiederte Hamet; buckt Euch nicht ſo gar tief!

Fur Eure Dienſte, Herr Wirth, ſollt ihr be
lohnt werden, wenn Eure Rechnung ſich keine
gebratue Eiſtern fue einen Faſan bezahlen

laßt.
Ey bey Leibe, antwortete der Wirth,

wer je in meinen ſchlechten Hahn einzukehren

geruhte, gieng nie unzufrieden heraus
Hamet. Die Vorerinnerung hatten

wir Euch geſchenkt. Wir haben nie unſre Zu
friedenheit durch den Wirth eines Hqhn geſtort

Bedeutet in Scheſchian eine Herberge.
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geſehen, wohl-aber der Wirth eines Hahns
die ſeinige durch uns.

 Wirth. Hal, »Verſtehe
Saddo. Ja, Freund, wir ſind uber—

haüpt ſehr verſtandlich.

Wirth. So, ſo, Stern der erſten
Große Licht der Wahrheit und Muſter
der, Vollkommenheit ffiel Saddo haſtig
an; das ſollt Jhr in' allem Beirachte ſeyn,
wenn wir Urſache haben werden, mit. Euch
vollkommen zufrieden zu ſeyn.“ Hamet klopfte

den Wibth nuf die Sthulter, und ſagte lachelnd
zu ihm: Der Koder, Herr Wirth,nlöckt dieſe

Fiſchen nicht: legt immer einen andern an,
wenn Jhr uns fangen wollt, und inacht. den
Faden an der Angel. ſtark und haltbar, wir
wurden ihn zerxeißen, und Jhr verlort Eure
Lockſpeiſe. Jch habe gemerkt, daß die un
wurdige Sprache der Schmeichelei eures Glei
chen ſeit einiger Zeit ſo eigen geworden, als
es dem fließenden Strom ſeit ewigen Zeiten

Heigen iſt, ſein Waäſſer vorwarts zu treiben.
Das iſt ein Zeugntß von Eurem verderbten
Braten, Herr Wirth zur blauen Katze!

Von meinem verderbten Braten?
fragte ganz verbluft der neugierige Wirth.
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Hamet. Ja' Herr! Die Wirthe ti
ſchen heut zu Tage der Eitelkeit ihrer Gaſte

ein großes Geprange weitlauftiger Titel“auf,
und dem Magen ſetzen ſte unzuverdauende
Braten auf. Verderben vielleicht durch, die
Titel das Gehirn, aber durch die harten
Braten und den kahnen Wein gonz gewiß die
Magen ihrer Gaſte.“ Verjeiht! wnenü ich
Euch laut Eurem Aufzuge fur etwas hieit, dat

Ihr dürchäus nicht ſeyn wollt erigiederte
Jder Wirth.

 27.
Und durchaus nicht ſind; unterbrach Sad

do den Wirth.
t,

 Wirth. Lange rſah ich keinen Stern
der erſten Große mit dem Geprang in meinen
ſchlechter Hahn einziehen.

Hamet. Guter Freund! Jhr urthei— 1

let nach dem Aeußern, und werdet durch den
Schein betrogen. Wenn Jhr in den Reiſe—
ſack eines Sterns der erſten Große geguckt
hattet, ſo wurdet ihr vielleicht reiche Steine
und eine Menge Goldes darinnen entdeckt ha—
ben. Aber das da (auf die Sachen teigend)
laßt Euch nicht irre machen! Hundert Zent

ner leichter, als Jhr vielleicht  vermuthet.
Trodelwerk! Trodelwerk, Herr Wirth!



Wiirt h. Trodelwerk? Alſo ſind die
Herrn vielleicht reiſende Kaufleute?

Hamet. Das nicht, aber reiſende Ko—

mobianten. ä J
Saddo. Aufgepaßt, Herr Wirth zur

blauen Katze; der Spaß wird lang werden.

Wirth. O, ich laſſe gerne mit mir
paßen; aber um: einer ſtrengfeſten Polizey

Hamet. Nicht doch, Herr Wirth!
Jhr ſeyd. mir zu ehrwurdig zum Spaß. Jch
erwarte von Euch alles Gute, und Jhr konnts
gegenſeitig von niir erwarten. Gewiß, wir
ſind reiſende Komodianten, und das, was

Jhr da ſeht, iſt Todel zu dieſem Handwerke.
Wir werden offentlich ſpielen, und es wird

Euch freĩ ſtehen, unentgeldlich zuzuſehen und

uns Beifall zuzuklatſchen, wenns gut geht.
Wollt Jhr auch eine Rolle machen?

Wirth. Jch?
Hamet. Ja! Wißt Jhr was, ſpielt

„Jhr den ehrlichen Wirth, und wir werden
die richtigen Bezahler ſpielen. O Herr! es
luſſen ſich mancherlei Komodien in der Welt

auffuhren.
Doooro—
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Saddo. Hort! ſeyd Jhr unterrichtet,
wenn der Oberhoſueſenmeiſttr Egeli. anzu

treffen iſt?Wirth. Egeli? Dieſer Stern.der er—
ſten Große, der Vertilger aller Unreinigkeit,

Liebling jeder reinen Sitte und ſtrengen Mo—
ralitat!

Saddo. So iſtt.
Wirth. Ei, vielleicht! Empfehlungen

an ihn? So hab ich mich nicht in den Per
ſonen geirrt. Dieſer Stern der erſten Große,
iſt ein wahrer Stern der erſten Große,
mit Sitz und Stimme im, Rath der Allver-
mogenhett,  und im Raih der. Weiſen. Das
Muſter jeder guten Sitte! Ein bey Hofe
ſehr angeſehener Mann!“

Sad do. Deſto beſſer; ſo wird er mir
in vielen Dingen Dienſte leiſten konnen.

Wirth. Gnade erzeigen
Cine lächerliche Titulatur für unſre europäiſchen Ohe

ren; allein in Scheſchian bedeutet es einen Mann, den
wir an unſern verfeinerten Höfen Principatminiſter zu
nennen pflegen. Man gewöhne ſich nur daran, dieſe
Benennung täglich zu wiederholen; und ſie wird uns ſo
geläufig werden, ats die ſeinet Oberhofküchenmeilter,
Obechofkeuermeiſter, Oberhofjägermeiſter, Oberhofmar

J 1ſchall c.
Anmerk. des Herausgebers.
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Saddo. Nun, nun! recht wohl. Jhr
wiſſet alſo, wo dieſer Stern der erſten Große

wohnt?
VWirth. O ja! Dero Befehl, und ich

will die Herren alsbald zu dieſem kieblinge
der vollkommenſten Reinigkeit und dem Auge

unſers großten Schahs hinfuhren laſſen. Es
ware jetzt wohl ſo die bequemſte Zeit, denn es

iſt noch fruh am Tage.
Saddo. Daruin krſuche ich Euch.
Wirth. O! was fur einen inchtigen

Beſchuher werdet Jhr da in Scheſchian ha—
ben. Jch gehe hin, den Zuhrer zu beſtellen,
und werde gleich wieder hier' ſeyn.

Ein drolligter dicker Burſche! rief Sad
do aus.
Weiß, ivokan er' iſt, verſetzte Hamet;

die alte Maus kommt ſchwerer in die Falle.
Alſo gehſt Du wirklich nach Hofe, Saddo?
2 Saddo. Jch gehe, Hamet, üm ſelbſt
zu ſehen, und mich zu uberzeugen.

Und Jehen,  und ſelbſt ſehen Hof und
Volk, untrrbrach ihn Hainet; und fuhren,
dem unerfahrnen Steüerinann gleich, deinen
Nachen in die gefahrlichen Meere voll Sire—
nenſang und Klippen und Verderben; unbe—
kannt mit dir, glanzendem Geſtirn der Ret
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kung! mit dit, o Erfahrung, weiſe Mutter
der Sicherheit! die du mit, deinem ſcharfen
Griffel die bedenklichen Farthen unſerer Wan
derſchaft nur nach und nach in das fortſchrei—
tende Alter zeichneſt, und nur langſam in daſ—

ſelbe das Vorgefuhl einer Schnecke legeſt, daß
es ſich von jeder annahernden Gefahr, gleich
dieſem Wurm, in ſeine Schaale zuruckziehet.
Doch Saddo, Hamet bleibt dein treuer Ge—
fahrte in Sturm und Unwetter, und die gu—
ten Geiſter werden uns leiten.

Lieber Alter ſagte Saddo, indem er
ihn in ſeine Arme ſchloß wie hor' ich ſo
gerne deine Lehren. O laß mich aus dem
Born deiner Erſahrungen: trinken.

Erfahrung iſt ein großer Oculiſt, verſetzte
Hamet; höre was ein, gewiſſer Perſer von
den Hofen der Großen und den Konigen der
Konige ſagte; vielleicht kann es dir frommen.

Jch bin ganz Aufmerkſamkeit, rief Saddo
erwartungevoll.

leHamet. Es gab Konige ſagte der

Perſer welche das Vermogen ihrer Un—
terthanen in den ungeheuerſten Ausſchweifun—

gen der Ueppigkeit und Wolluſt verpraßten,
und die Forderungen unerſattlicher Gunſtlinge
und Kebsweiber unter dem Namen der Be—
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durfniſſe des Staats befriedigten; Könige,
welche das koſtbare Blut der Meuſchen in
muthwilligen Kriegen verſchwendeten, und
ihre bluhende P ovinzelt zu ſurnoöden verwur
ſteten, um eine aud re miuder bluhende Provinz
zu erobern, und die ruhigen arbeitſamen Be—
wohner derſfeiben aus ihren Hüutten zu verjae

gen oder zu morden, um eine eutvolkerte zu,
Grund gerichtete Provinz zu erobern, deren
Behauptung es ihnen unmoglich machte, ihren
Volkern die Vortheile des Friedens jemals auf
zehn Jahre zu verſichern. Es gab Konige,
welche, aus tiefer Untuchtigkeit zu allen ihren
Pflichten, die Verwaltung des Staats Metzen
und Gunſtlingen uberlaſſen mußten, die die
Gerechtigkeit anfangs heimlich verhandelten,
zuletzt offentlich feil boten; Konige, welche ſich
nicht ſchämten, von hungrigen oder raubgieri—
gen Schmeichlern wit dem Namen: Der
Velgeæelieb.te, ſich auspoſaunen zu laſſen,
wahrend ſie ihr unruhmliches Leben in Mußig
gang und ſinnlichen Wolluſten vertraumten.
Es gab Konige, welche, um poſſenhafte Gau—
keleyen und lappiſche Grillen zu befriedigen,
ſich won ehrloſenr Gauklern und Betrugern
uberreden ließen, ſie konnten Geiſter zitiren
und-Tadte erwecken, magneteſiren, manlpuli—

1. Bd. B
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ren und Gold machen, und ſo. die edlejZeſt,
welche ſie ihren Regierungs-Geſchaften wio—
men ſollten, mit unnutzen, hirnloſen Alberns
heiten todteten.

14 1Aufmertſam verſchlang Saddo die Erzah—
lung von dem Gemalde der Konigt Perſiens,
und man wird in der Folge ſehen, welch einen
Gebrauch er davon gemacht hat.

Drittes Kapitel.
Wie man Naſen drehen muß. Regein, die Leidenſchaften

zu bekämpfen. 4

J ue J J 4
6allxvahrend Saddo gieng ſich umzukleiden, vm

mit Anſtand bey Hofe „erſcheinen; zu konnen,
bam der neugierige Wirth, wieder zuruck. Jſt's
erlaubt? frug er Hamet.

Ha,met. Jmmer naher, dicker Freund.
Wirth. Der zuhrer iſt beſtellt, und

wartet auf- Befehle.
Harmet. Die wird man ihm nicht ge—

ben. Ach, guter Wirth!? wir ſind ſo klein,
ſo unbedeutend, daß,. wenn. wir nicht auf,



ſondern in der Erde lebten,  wir dem Maul
wutfenvollig gleich ſeyn, wurden.

Wart h.e Dem. Mantwurſe?
Hamet. Jn, beſchaut uns nur recht,

wir: habemukleine; aber hochſt ſcharfe Augen,

und ein ſeines, feines Gehſuhl.
Witrhrr!gzochſt ſcharfe Augen: hochſt

ſcharfe Augen?
1H ainet.“ Wiht uoch inrehr  Wir wol—

len die Gange oberhalb der Erde ziehen, die 9der kieine Schwarze!fol vorſichtig unter der
Erdk macht. inulnn. e uuede uWirthn“ Gin! “Wie das? Jch ver
ſtehe a— 2 u JNichi? fiel! Hamet ein; das halt' ich
wahr! Ein Fuchs, ſagt man, verſteht nichts 9
vonldeni Werk eines Maulwurfe.“ Hort, Herr J

mWirkh zur blauen“ Katze!? Findet Jht zwi J
J—ſchen einem Muller und einem Schoiſteinfeger
J

J

J

J

J

u

davon. J

einen großeur Unterſchied? u J u
Wirth. Jbhr wollt mich verwirren n

Allerdings iſt zwiſchen einem Muller und u

9 uijeinei Schornſteinfeger ein großer Unterſchud.
u

40 üllenn Haamet. Jch denke fur uns nicht.
inPey beiden kommt man nicht unbeſchmiert

J

B 2
J

u
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Wirth. Za ſo! (Weunn ich nur!
ſchon wieder von dannen ware, murmelte et
vor ſich; daunn fuhr er fort:)-Weiß nicht, wo
der Herr hinaus wil

Hamet. Merkt Jhr denn nicht, daß
ich ein Muller bin?Wirth. Hm.! Ein Mullfrn

Hamet. Und Schorſteinfeger 7.
Werch.. Und.herumziehender Komodiant?

He! he! he!Hamet. tit. dem Spiegel der Wahri
heit! Nur ſchade umn unſern bunten Jungen.

Das muß ich Euch noch erzahlen:. Sah einſt
auf dem großen Markte zu Bagdad, daß ein

bunter Poſſenreißer einem von dem Volke
einen Fuchsbalg umhieng. Das Volt lachte
nicht wenig und ſagte, daß der Mann ſich jetzt
ſo ahnlich ſahe, als ein Fuchs dem andern.
Ein rechter Jammer, Freund, daß dieſer luſti—

ge Burſche ſo gar aus der Welt verbannt

wird!
Wirth. Dentke nicht. Jſt ja ganz wi

der die Sittlichkeit.
Hamet. Die Unſittlichkeit wider ihn,

mußt Jhr Morgen ſagen.“ Denn feht: Als
die Wirthe, zum Breiſpiel, noch ehrliche Leutt

waren, weiche Braten und guten Wein hatten,



und nicht tine Eiſter ſur einen Faſan auftiſch-
ten, danwaren rihnen die Poſſenreißer will—
kommene Leute. Jetzt, da ſie harte Braten
und verdorhenen Wein, aund eine Elſter fur
einen Faſan gehen, ſind ſie gur arge Feinde
dieſer luſtigen. Weltvogel gewarden. Jch bin
auch ein. Schorſteinfeger und,:eiun Mullet.
Glucklichon wer unbeſchmiert dappn kommti
Und jetzt macht uns ein, Fruhſtuck zurecht:!
Uud, wenn Eure ſtrengſeltez Polizei. fragt, wer

wir ſind; ſa ſagt uur, wiri waren herumzie
hende. Gomudianten, die:hier offentlich ſpielen
wollten andudeni Spiegeb Der. Wahrheit bty

ſich fuhrten.“ KRecht, haß Jhr mich daran
erinnert, Srwiederte der Wirth, indem er eint
Schreibtafel aus ſeinem Buſen zog fur—
mahr, ichernz Jhr mußt mir Euren Stand,
Vermotzen, und Eure Effekten

Ol. menn Shr dos letztere wiſſen wollt,
ſiel Hamet einyn ſo fragt.nur Euren Zoll in
Scheſchian.nr: Jch muß. geſtehen, die Herren
haben Augen?“. Sie ſahen weit mehr in un—
ſern Sucken, als wir ſelbſt je hinein gelegt
hatten. Der Wirth ſeufzte tief.

Hamet fuhr alſo fort: Jhr ſeufzet, Herr,
und ſo tief? Jhr mußt ſchlecht verdauet ha—

ben. Oder haben Cure Weine und Braten
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auch den ſcheſchinniſchen Zoll paſſttt? O daun
ſetzt dieſe iminer härt. und magertauf, und
macht jene mit dorn Waſſer bekanut- Doch,
Herr, eſſ' und“ttint' ich.Euch:vls- ein Ketl,
und bezohl die Rechung ohne Abzug.

 Gaddo war. eben' mit ſeintm: Anzug zu
Ende, und tratin prachtiqer reicher Kleiduunsg
wieder' in die Stuver. jEvibefuhl dem Wirth,
ſich zu entfeinen:, wolt errnoch!mit Hamet zu
reben habe. Alk belbe allein waren? reichte
Hamet dem Saddo?die Hand/n und. fagte mit
ßartlicher. Beſorgnißr?Jn. die: Welt alfo,“ guz
ter Saddo! der Schritt iſt bedenklich.n

Saddo. Watum,: Hamet; nimmſt du
die Welt ſtets vbni lhrer: ſchlimmern Seite?.

Hamet. Richt!:die Welt; Gaddo, ſon
dern dieſe Weit, in welche dur jcht drinen
Fuß ſetzeſt. Dort, im Lande der. Nichtver
feinerung, wo du deine bluhende; Jugendzjahre
vioher ſelig vereraumtreſt  da vedede ich dir
nicht von der Welt.  Dott in jenenunnſchuldi
gen Hurten, wo Liebe, Zuvorkommenk Erbart
wen, Wohlthatigkeit, Friede und Freundſchaft
bey einander. wohnen, da dauchte ich nie an
dirſe Weit, Saddo! Da zeigte irth dir nie
den Men,chen  voun ſeiner ſchlimmen. Seite.
Aber hier, wo tauſend Verbindungen der Um—



ſſtande die: Menſchen?in die bosarlige Lage gr

Jetzt haben, welche ſie Verfeinerung nennen;
hier iſt's nothig, daß dein Freund dir den
Knauel giebt, der dich aus dem Labyrinth,
wenne du! dich darinne verirreſt, heraus zu
bringen verinag. O Saddo, hefte den Faden
an mich; daß wir uns- wiederfinden, und
heimwandern  in die Wonnegefilde der Ruhe!

7Sa d do. Du wirſt ſchwermuthig“ Ha
mer!e? Jch geh mit eignen Augen nzu ſehen
Gehl hin/! Matkrialten zur dem herrlithen Ge—
baudeligir Erfahrung  zu ſſammeln: gehe mit
veuit. Gianben an mich, Ider wird mith nicht

—idereeee Dveklaäſſſen.n Iimbit Harmeit.  Der Glaube an ſich, thut
gut zrr iſtodem ſtarken Arme des Helden in

der Schlachtigleich.n: Abet, Saddo', geh nlt

Volſicht! u 411  ieSiad dor e Das will ich.  tit oaua
nen in aime t. Du willſtis d Es iſt ſchwetn
Schwerer! noth ein drinen? Jahren, und! am
ſchwerſteẽniwenn: Teiiperlinient! und Leidetn
ſchaft die Zugel.in: Manden thaben. un  4

Sa d did.Mametu. Jch will meinenrLei
denſchaften hekampfen. i 4u1

Bamet.Vot! alllen Dingen ſtreite- wi
der dir Leĩdetiſthaft der Liebe. Sie war ſchon
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einſt die Schlange, die unter den ſchanſten
Blumen ihr Haupt empor hob, dich zu wepr
wunde-. De Licehe iſt, das jüßeſte Geſchenk
des Himmels! Als, jin jener eiſten Zeit der
Schopſer die Le den depr, Menßchen. vorn tiſich

voruber gehen ſah, ſprach er: es,iſt zu vial
fup dieſen Wurm; ernfinde ſein Giuck in der
Liebe und Freundiſchaft wieder«. Abty;. Sahdoit

Die Leiden, meſlche mitader Liebenverknupft
ſind, konnten nichtevon ihr getreunt werden,
Du fuhnteſt einſt ihrz galtze Kie walteng Taue

Nicht den Lackanoen uginer ſußen Puhlerizh
Es. ſind deren virl, in« Sgfeſchian. Ahrr
Schmeicheleyen ſind einem koſtlich einlahanden

Mahle Aleich. das alle:Rtint: eines andern hat,
beyn welchem aber hit. Dpeiſen zale vergiftet
ſind z. doch, dein Herz iſt zu edelgunund dein
Verſtand iſt gebildet genug, daß du rin; Meiß

ohne Namen kennen, und vrrachten wirft.
Aberez Saddo! wenn du tin Modchan anf dei
nam4Wege trifſt dasnadit, ſobnldn dun ibz; Ar
legtznit gie bft, frei geſtahn: rich lie be diſha
deren Auge,yffen awien abr Nera kezn Gey
helmautnpoy dir. verbiggtnn die ehre Fezuden
und ihre Leiden in deinsn; Sihgoßiechnetet;
gine, Stunde des Teghe migzdie andgre beſchaf
aiget inna. die Welt her ninnut, pie ſip iſf, ujnd
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fich iſo zritet, wir die Natur ſie gemacht hat:
dienjedem; deiner und ihrer Freunde ſtraks ge—
ſtehet: ich liebe nur Saddo, und will mur
keinem andern Mann mein Schickſal theilen;
die in der Schule der mittelmaßigen Umſtande
erzogen, und mit den Leiden der Menſchen
bekannt iſt; deren Thranen, durch das Klagen
des Elends, qus dem ſanften mitleidigen Auge
gelockt werden; die ihren Schopfer liebt, ſein
Geſehnttunt, und ſein Werk, amrmiſten ſich

ſelbſt ehrt: Dieß iſt das Veilchen, Sad—
do! welches du, es bluhe ſo verborgen es wol—
le, hervorſuchen, pflucken und an deinem Bi
ſen verbergen mußt, daß ſich ihm kein rauhes
euſrchen!uahe.

uuuul u. I41—u HwHaumet wo treff ich, ditg
Veilihen dninied od a

enn4. gn —D ſchperlich. Die
buhJratür erzie tinre Klnder verbotgen. Die9

Künſt And jenes Ding; ppelches wir feine Le
an qdibensart nennen, ln Sahefchiam.“ Dieſe ge

ringe Warnungen laß vor dit bleiben, ſo wie
das Bild deines Freundef.

Guter, freundlicher Hamet! war alles,
was Saddo ihm ſagen konnte, indem er ihn



an ſein Herz druckte. Eroriß ſich endlich  nach
einer Weile los, und eilte mit dem Fuhter

von dannen. 2 n—eeDDeaeoeiiuiueuut

 69 ull—s A inazs?
Viertes Kapitel. un
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Ehdde ündet ſeuie chenngzigt cetieete. Grwinenttzle
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—S  inn  t—addo ſchlenderte mit ſeinem Fuhrtt gutig

durch die Stiaßen Scheſchians, als ihn ſein
Weg auf einmal au einentgtoßen mit Pmen
baumen beſetzten Platz vorbeifuhrtẽ  untir
deſſen Schatten bey einem nahgelegenen Hauſe
Sanahai, Sadbot, verlohrhe Galebig

qu7auf einer Raſſenbank faß. Sie ſchluz eben auf
Ati.einer Gultarre und ſang folgendes Lieb an bit

Sonne: atie
R nn a

lic? er2Wie glänzet hoch auf delurin Thton

Dein m neſtat' ſches Bud; l

Du Vild der Gottheit! brachtvoun ſchen
nnd oleich fo tiẽb uiſd initd. ieid hen



Kaum grüset,uns dein. Antlin nur,

2in
So lacht, unä Frötichkeit

von Wiels, See und Wald und Flur,
1uUnd Glück und Geligkeit.

ttj 154 J 1  1
Und alles,“ allea freuet ſich,

4 cie Und iſt und lebt und webt,
nnn Ko du hinſiehlhrr doch ohne, dich.

kiegt alles unbeledt.

Es freut uch war ſich freuen kann,““
squt c  Und jtt ſclike ſilhet nicht freun

⁊J Dein Bottes aeentiin blicktls ja an.
t n. Undawinkt ihih ftoh zu ſeyn u

J

 eiteo.  e, 11zu O 9hnmni daun den Gegengruß

Gebracht in Liebesdrang!
1

aitiunghadi bkachr ich fohſt himn Spfer dirr u J
iid. jen Als Lob unbi hohtn Dank. —ihe 9

as t  cet. geirn 2.2 ul
uninSaddo, deb eben uber den Platz weg eilte, a
blieb,da er dus Frauenzimmer ſingen horte,

l

C

li

1

J

inider Ferne ſtehn.“ Nachdem ſie ausgeſungen
und:blos auf ihrer Guitarre griff, ſagte er be— n
fremdet vor ſich:Welche bekanntes Tone! Jth
muß! naher treten,- um meines Schickſals ge

wiß zu ſeyn. 5
 Erſtaunen lergriff ihn, als er naher trat,

undiSanahain erkannte. Sanahal, ſchrie er,
Sanahal!
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Sanahal ſprang auf, trat einige Schritte
erſchrocken zuruck, und rief faſt zu gleicher Zeit
im großten Erſtaunen: Sahdo? du?

Saddo flog auf ſie zu, und ſchleß ſie in
ſeine Arme. Liebling meiner Seele, riefear, hab'

ich dich wieklich? Saanahal, ja, ich halte
dich in meinen Armen, dich, die einſt mein
Alles war!

„Mein Saddo! Mein Geliebter!“ war
alles, was Sanahal zm. Jaumel der Freude
herausſtotterte. Doch, nach einer Weile er
mannte ſich Saddo; etn riß ſich aus ihren Ar—
men, und ſagte etwas kalter: Nicht ſo Sa—
nahal!

Dirß waren die erſien freudigen Ausbru
che eines zartlichen Herzens „„das auf dem
Meere des Kummers lange einen Hafen des
Troſtes fuchte, und in hix, allein ihn finden
konnte. Welche Veranlaſſung Sanahal,
mich ſo plotzlich zu vetlaſſen? Konntedis
nichtigt Entſchuldigung in dejnem letzten Briefs
aus Krlilj dich bey mir; rechtfertigen? War
ich dir fremderz als dein: Oheim? Waren dir
Bande, welche uns mit einander verknupfen
ſollten, nicht heilig beſchwsren? Dieſe Arme,
mein Haus und mein Vermogen, waren ſu
dir weniger Hulfe und Zuflucht?



Sanahal.e Ath, Saddo! ich habe viel
gelitten. Bey der Sonne, ich konnte nicht
anders! Aber ich habe dich wieder.“
Gie wollte ſich ihm in die Arme werfen, allein
Saddo verhinderte es.

Nicht anders handeln konnteſt du? ver—
ſetzte erz ha! das Grrucht log alſo nicht!
Du liebteſt einen andern, etr brachte dich nach
Scheſchian, vermüuhlte ſich hier mit dir, oder
entehrte dith! Und dieß wngſt!' du, bor mei

nem Angeſichte, das dich tief in deint Schuld
zuruck beugt, zu geſtehen? Verratherin! Ver—
flucht ſey dieſer Augenblick, der mich dich wie—
derfinden ließ, und alle  meine Wunden von

neuem aufreißt! Sieh! da iſt der Spiegel
deinet Handluugen! Sieh, Meineidige, wie

ſchwarz du biſt, wie treulos, wie ungerecht,
wie ſchaudlich!  Jih ſeh, du fuhlſt dein Ver
vrechen. Wohl! cLuß die Schlauge nagen,
bis ſie das liebloſe Herz zerfreffen

Du raubſt inir das Leben, Saddo! un
terbrach ihn Sanahal. Jch beſchwore dich,
mußige drinr Leidenſchaft Du thuſt mir
unrecht.

Unrecht? ſchrie Saddo, indem er ſie hart
biy der Hund faßte.“ Steh die Sonne! Sie
ſenkt ihre reinen Etruhlen!mild auf den Erd
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boden herab, Wohlthaten den Menſchen zu er

zeinen. Wohlan, Sanahald Es wird mir
eine Wohlthat werden Schwore! Schwo
re bey dieſem reinen Feuerl Schwore bey dem.

Gott, deſſen Bild ſie iſt, daß. du unſchuldig
biſt! Aber bedente wohl,awas du thuſt?
Gieb deinem ſtrafenden Gewiſſen nicht eine
neue Geißel jin die Hand! O Sanahal! ein
Meineid iſt eine. furchterliche Furie bey Tag

und Nacht, die dein Fleiſch pon dem Gebeine,
loſen, jede deiner Faſern zerrerßen und deim
Blut zu ſiedendem Oehl in deinen Adern, ko
chen wird. Ju'

Sanahal. Halt' ein, Saddo
Erbarmen!“ R Au:S.and d o. Verworfnes Weib.! du, biſt

ſchuldig. 4Sanahal. Das bin ich nicht! 1

Saddo. Das willſt du ſchwören? Aben
bedenke wohl
Saanaha—,l. Saddo, ich flehe zu deinen

Fußen! J J 12.Sad do.. Wohl, du ſchworſt nicht?

Jch ſchwore! rief ſie mit aufgehobener

Saddo. Nimm den Schwur zuruck,
er wird deine Seele:vertilgen!



5

 B5.

Sanahal. Martre mich nicht! Hore JJ
meine Vertheidigung, und dann fluche.“ i

Hier ſieng Sanahal heſtig an zu weinen.
.Saddo, von ihren Thranen ganz uber—

waltiget, hob ſie von der Erde auf, und ſagte

mit liebevollem Ton zu ihr: Weine nicht,
Sangqhal.!

HDarnahal. Hore mich! Jch flehe bey J

der Liebe, die du einſtfur mich hatteſt. J

Sadtdo./ Die ich noch fur dich habe,
Madchen!. biſt du. unſchuldig? I

Seanahal. Meine Geſchichte ſoll mich
J

rechtfertigen. Sieh, Saddo! Mein Oheim
drang ſeit geraumer Zeit in mich, zu ihm nach
Scheſchian zu kommen. Er zeigte mir ſeine
naturlichen Rechte, die -er auf mich hatte.
Er zeigte mir, daß er alt, kraftlos und hin
fallig ſey, und daß ich die Stutze ſeines Alters
ſeyn ſollte. IJch hieng an dir,  Saddo, und,
um deinem zarten Gewrtbe den entſernteſten
Schmerz zu erſparen, verbarg ich dir jede
Sylbe „dieſes oft wiederholten Verlangens,
und den kleinſten Schein meines Vorſatzes.
Endlich kam der,verhaßte Tag, der mir ſo viel

Leiden brachte. Mein Oheim hatte einen Be— i
vollmachtigten. abgeordnet der wie ſoll, u
wie kanu ichs: ſagen. mich. uberraſchte,

J
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und mich mit Gewalt- vön dir. eutfernte
Mein Verſtand war verwirrt. Mein Geiſt
war ſchwach, und konnte nur den Namen
Saddo ſtammeln. Der. Bevolmachtigte ver—
ſicherte mich, er hatte ſolche Anordnungen ge—s
troffen, die dich bald nach Scheichian bringen
ſollten. Er ließ mir nicht Raum, deine mit
Bangigkeit gewunſchte Zurucklunft zu erwar—
ten, und ich hatte nicht mehr Zeit und Kraft,
als dir in dert außerſten Beklemmung das zu
ſagen, was du in meinem Briefe fandeſt.
Man trug miceh ftünlos auf das Kameel, und
zog mit mir davon.

Saddo. ODanahal! Du hhaſt einen
großen Schwur gethan.

Sanahaſl. Mit Jhranen fleh!ich zu
dir! Laß jeden Zweifel verbannt ſeyn, dis
du meine Vertheidiqung ganz gehort haſt.
Se, Dadde, fuhrte men inich von dir. Meiü
ne Sinne waren betaubt; ich fuhlte nichts
um und neben mir. GSGah nicht die gute
Sonne, u—und kein Stern leuchtete mir' mit
frohlichem Lichte. Wir langten aun in Sche
ſchian. Jch hatte ſehr gelittonMirin
Oheim nahm ſich meiner ſo zartlith; ſo vatert
lich an, konnte ich ihm meint kindliche Liebe
und. meine Dankbarkeit: verſagen? Laß es
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mich frei geſtehen, Saddo, das Leben wurde

mir neuerdings lieb, durch ſeine Sorgfalt, und
da er mir jeden Tag mit- neuem Vergnugen

entgegen kam. Meine Krafte nahmen zu.
Der damals fur mich machtige Reiz Sche—
ſchians, die frohe Gluckſeligkeit, welche mich
uberall umgab, die Zeit, dieſer große Arzt
der Leidenden, linderten endlich meinen
Schmerz.Saddo.: Und idanvergaßeſt du deinen

Saddo!
Sanahazdl. Wie konnt ich das? Nein,

mit jeder abgehenden Karawane gab ich dir
Nachricht

Saddo. Sanahal! Nicht das! Keine
dieſer Nachrichten kam zu mir.

Sanahal.: Seit kurzen weiß ich es
Mein Oheim, der andere Abſichten mit mir
hatte, wußte jedes Blatt, das auf den Flugeln
der Liebe zu dir eilen ſollte, zu vertilgen. Er
hatte beſchloſſen, mein Schickſal anders zu
beſtimmen.

J

Saddo. Und du litteſt es? du haſt
deine Hand und dein Herz einem andern gee

geben?
Sanahal. Jch ſchwore es Saddo

nein! Jederzeit ſchlug ich den Sturm ab. j

1. Bd. C J

n



Saddo. Sanahal!
Sanahal. Sey ruhig! Er ziſt nicht

mehr, der mich in dieſen Feſſeln hielt.“.
Saddo. Er iſt todt?

Sanahale. Ja, ſeit einiaen Monaten.
Sad do. Und Sanahal frei?
Sanahal. So ſret, aleadet Wille des

Menſchen. 1alit2 ia
Saddo. Und du konnteſt einen Augen—

blick weilen, in meine. Armäl zu flichen?

Sanahal. Wie das? Lehrten mich
nicht die Nachrtchtoön meines Oheims, du
ſeyeſt verheurathet. Die deinigen fehlten mir
ganzlich. Was ſollte ich armes Madchen thun?

Saddo. Wie war es moglich, das zu
glauben?

—Sanahal.. Was glaubt ein; Weib in
Verzweiflung nicht? 5

Saddo. O Sanahal!?.ich habe dich
wieder. Eh' wird ein Stern. von dem! Fir-
mament, eh die Felſen von der Erde getrennt

werden, und das Meer. ſeine Grenzen uber?
ſchreiten; ehe meine Stele von duir laſſen
wird. Sußes Geſchopf! dichi. bruck' ich wit
der an dieß liebende Herz; dich, ſo keuſch, ſy
treu, ſo rein, als du vormals warſt! doch,
Sanahal! zu viel vielleicht? 1



Sanahal., Du hegſt noch Zweiſel?
Wohlan, Saddo! ſo will ich wieder von dir.
Will mich, verbannen, daß auch das Auge der
Sonne ſelbſt mich ncht wiederfinden ſoll.ct

J

Hier wollte ſie ſich entſernen; aber Saddo hielt
ſie zuruckk. Geh' nicht, Sanahal, rief er,
trage mich an deinem Buſen, wohin du willſt.
Jch ſchwore. es dir bey den reinen Strahlen
des großen Lichtes: nie ſoll.wieder ein Zwei—
fel in dieſer Seele empor ſteigen! Verwor
fen will ich ſeyn vor deinem milden Angeſicht,
wenn ich je durch irgend einen qualenden Gre

danken deine Ruhe ſtore.
Sanahal. Dieſen Schwut, Saddo,

vrrſiegle ichtnit dem keuſchen Kuß des treue

ſten Madchens. J Jcddo. Welche Wonne! du biſt frei m

du vbiſt unſchuldig! Jedes Gerucht, das 1
f

deinen Ramen ſchandete, log wie die Holle! 10
Wohl, Sanahal, laß uns bey dem Zeugniſſe

v Man darf ſich nicht wundern, daß Saddo dieſer feulen
Dirne alles ſogleich aufs Wort glaubt. Klügere, alt
er, wurden hintergangen unid, Saddo war nut ein
Sohn der Natur, mit den Ränken einer Sirene unbes—
kannt Was Wunder, wenn er den verführeriſchen dier

I

den; Sanahals Glauuen: bednitt, menn, er ihr um den
Hals fällt, und ſit demüthig. um Verjeihung bittet.

Anmerk. des Herausg.

C 2



einiger Freunde den Bund, den unſre Seelen
ſchon ſo lange mit einander tiafen, beſchworen?

Sanahal. Wozu das, Sadbo? Jch
bin dein Weib! fuhre mich in dieſem Augen-
blick, wohin du wiliſt; nur laß mich nicht

nweilen in Scheſchian: Dieſer Ort, ſchwarz!
von Laſtern, gefarbt mit jeber Färbe der Ty
rünnei und des neserinuths, iſt eine Verhaßte
Grube! So kintn ich ihn jetzi. O Sad!
do! Trage mich iü deinem Arm ale Mann,
wohin du willſt, nur laß mich nlcht in Keſer
Nrſtdeliz. n3:

Saddo. Du. biſt jung, Genahal,
gMewohnt. an die Vergjugungen birſcz Orts

Du biſt vermogend, und
—Sanahal. Vermogend? Ach Saddo

das nicht. Mein Oheim verlor in ſeinen letz
ten Lebenszahren, durch Unglucksfalle, all' ſei

ne Guter, und hat mich in ſolchon Umſtanden
gtlaſſen, daß ich mein Leben kaum hinbringen

kann.
Saddo— Jch erſtaune, Sanahal! Und

wovon nahrſt du dich?
1Sanahal. Won meiner Hande Arbeit.

Es wird mir ſchwer, meinen Unterhalr zu ver
dienen.



 Saddd,o. Und du trugſt einen' Augen
blick Bedenken, dich in dieſer Lage nach Be—

mignala, inndie Freiſtatt der Liebe zu retten?

Sanahal. Mein großter Wunſch,
amein Streben! Aber dein vermeintes Weib

Saddo. Komm an mein Herz, mir
dreimal willkeommnes Madchen! Gebiete uber

mich und mein Vermogen unumſchrankt; hier
iſt Geld, mache deine Einrichtungen. Jch
wohne; wo du willſt, und wenn du Morgen
nach Külili zuruckkehreſt, ſo folg ich dir.

Sanahal. Ja, Saddo, das ſey der
Bebingg. Eh' nennſt du mich nicht dein Weib,
vbis wir an jenem Orte froher Stunden, gluck ĩJ
lich unſere Tage zahlen konnen.

Saddo. Morgen, Sanahal! Morgen,
wenn es dir gefallt. Was iſt fur mich großer,
ſchoner ſchatzbarer, als der Beſitz deiner
Perſon: Jch gehe, ſo eben einige Briefe
von unſerm GStatthalter an einen Großen die

J

ſes Hofes abzugeben; dann eile ich zu meinem

Sreunde, ihn an meinem unausſprechlichen
Elucke Theit nehmen zu laſſen.

n. Sanahal.  Und dieſer Freund iſt?
Saded o. Hamet der nach langen

Herumirren in  der Welt ſich wieder zu mir

fand.



Jſt der bey 'dir? fragte ſie ganz be—
troffen.

Saddo. Zu meinem Gluck und un—
ſerm Vortheil.

Sanahal. Saddo, wir werden nicht
glucklich ſeyn.

Saddo. Jch beſchwore dich, rede!
Sanahal. Dieſer ehemalige Prieſter

wird mit ſeiner ſchwermuthigen Philoſophie

jedes Gluck unſerer jügendlichen Jahre ver
ſcheuchen. Er iſt ein bedachtlicher Zweifler,
und dieſe Gattung taugt in der Wohnung der

Gluckſeligen nicht. Du iweißt, wie er uns
ſonſt trennen wollte.

Saddo. Nicht alſo, Sanahal! der
Gluckliche iſt oft einem Blinden gleich,. der

ſeinen Weg nicht ſieht. Die Hand der War
nung und Erfahrung fuhrt ihn ſicher, und

das wird die Hand des weiſen. Hamett. Fur
wahr! ſeine redliche Theilnehmung wird

dich mit ihm zufrieden ſtellen und ſein, Rath
ſoll das Steuerruder uuſeres Lebeng ſeyn.

Sanahal. Jch ſurchte, Sgddo, du
;wirſt eines andern beſehret werden.

Saddo. Micht. doch,. Inbegriff all'
meiner Wunſche! Jch drucke dich an. mein
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Herz Lebwohl! Bald ſieheſt du mich
abieder in deinen Armen.

J

Sianahal. Und Saddo will mich ver—
laſſen?
2. SGaddo. Jch muß! Der Weg wird
mir Feuer unter den Fußen ſeyn.

Sanahal. Leb wohl! Sile ſchnell an
mein ſehnſuchtsvolles Herz zuruck, aber dente
daran, daß du mir ohne Zeugen willkommuer

ſeyn wirſt. n 6  51Saddo. Scheue nicht. den Redlichen,
deſſen Oreie die Meinige iſt.“ Er umarmte
ſten nochmals aiind igieng. mit ſeinem Fuhrer

die Palmen-Allee hinunter.  Sanahal ſah
ihm ſtangenach. Endlich rief ſie aus: Hab'
ich dich wieder? Ja, Saddo, irh habe dich
wiedar,aden; treuen, den großmuthigen Saddo!

dyn Edlon, poller Vollkommenheit, gleich dem
erſten. Engebeder. unſterblichen Geiſter! Und
ich, entehrt, geſchandet, gebrandmarkt durch
jede Vrogehung,'nkoaunte ſo befleckt. vor dem
Angeſichterdexnſchuld daſtehen? Ha, der
Berworfnen“. die, ſich vor dem ſchwachſten

JLichte, das ihns Thaten aufdecken kann, in die
uuterſten Klufte der, Erde verbergen ſollte!

O Sanahal! Sanahal! Wie kannſt du dem
Falkenauge Hamets entgehen? Wie findeſt du
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dich aus dieſem Labyrinth deiner Berbrechen

herans? Eile! Leg den Wunſchen: Saddols
den Sporn an, und rette dich aus einem Otte,
wo deine Thaten ſo aufgedeckt als das Meer
an der Sonne liegen! O weh! weh des
Schwurs, den ich that!“ Hier ſank ſie
auf die Ra'enbank, und ſchien im tiefen Nach—
denken verloren. Zhre Zofe, die eben mit
Erfriſchungen herbeieilte, fand ſie in dieſer
betaubenden Stellung, und ſchrie. laut auf:

Sanahal, Frau, was fehlt Euch?)
Mit zitternder. Stimme. ſeufzte Sanahal,

und ſuchte ihr Geſicht an Har imalas Bu—

ſen zu verbergen. c
Was fehlt Euch? wiederholte dieſe

Zhr zittert! Euer ganzes Weſen iſt veran—
dert! Euer ſonſt helles Angeſicht iſt trube,
und Thranen fließen vonn demſelben herab.
Jch beſchwore Euch,- ſagt, was-hat dieſe Ver
anderung in Euch hervor gebrachtot? u

Sanahal. Ach Harimalad. Ach meine
Vertraute! Laß mich dieſes ſchandliche Anttitz
an deinem Buſen verbergen, daß! es:verdeckt
bleibt, bis meine Thaten durch Theunen der
Reue weagewaſchen ſind, und keine Spur von

ihnen ubrig bleibt. t, in
Harimala. Eurt Thaten? D—
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Sanahal. Ja, Harimala' ſie ſchreien
um Rache fur den treuen Geltebten! Saddo
iſt hier. Jch hade ihn geſehen, geſehen den,
den meine Untreue mit Fußen tritt Den,
der in mir ſein Gluck zu finden qlaubt, und
meine Schande und ſein Ungluck finden wird.

Harimala. Und was ſagtet Jhr ihm?
Sanahal. Jch log eine ſchandliche

Luge, eine Grdichtung, die ſchon im Buche der
Thaten angeſchrieben iſt. Schon eilt der En
gel der Rache, zu bohren das ſtrafende

Schwerdt in die Seele der Undankbaren!
2i1 Hürinna be: Sanahal! Frqu! Eure
Geſtalt verandert ſich ſchreckbar! Die Roſen
auf Euren Wangen verbluhen! Jhr zittert
wie ein Schatten!

Sanahal. Ach, Harimala! ich
fuhle die Furien des qualenden Gewiſſent,
deſſen Dolchr mich zerfleiſchen.

an.Harimala. Ums Himmels willen,
Fran,«“.— Jhr bedurft der Ruhe! Jch bitte
Euch, folgt mir.!age

Sanahal »ließ ſich ohne irgend eine Em—
pfindung, ale  die der Reue, auf 'ihr Zimmer
bringen, und warf aich auf ein Sopha.

DJndeſſen uberlaſſen wir ſie ihren Betrach
tungen, und eilen zu Saddo.
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Funftes Kapitel.
1

Beſuch beim Oberhofbeſenmeiſter. Unwillkuhrlicht
J

Entdeckung.

uue
5*er Oberhofbeſenmeiſter des Ochah, Jofan
diars, Egeli mit Namen, trauk eben Thee
und ſchmauchte eine Pfeife Taback, als man
ihm die Ankunft Saddo?s meldete. Er ſaß
auf einem reichen Polſter, und beſchaftigte ſich
mit Ausfertigung verſchiedener Projekte, die
alle dahin zielten, die Unterthaunenagdes haß
ſens wurdigen Jsfandiars noch, elender:zu ma
chen, als ſie es ſchon wirklich waren. nn. et

Saddo trat herein, und nach einer kurzen

Verbengung:ifieng er ſo an: Stern der euſten

Große mit Sitz.und Stimme im Rathe et
Weiſen! Vertilger aller Unrrinigkeit, Lieb—
ling jeder reinen Sitte und ſtreugen Morali—
tat! Saddo, aus der Prorinz Kilili, vaht
fich, die ihm aufgetragenen Befehlo des Statte
halters dieſer Provinz an Euch! ahzulieferm
Er, dern. mich von Jugend; auf kaunte, »nd
ſeiner Huld wurdigte, hat mich Eurer Gnade
in dieſer Hauptſtadt: empfehlen wollen.
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Nachdem Egeli die Papiere durchgeſehen,
beſah er Saddo' n von Kopf bis zu den Fußen!

du biſt Herr und Cigenthumer der reichen
Beſitzungen von Benignala, Hedro und Peri—

ſtan? fragte er.
Ja Herr! erwiederte Saddo.
Der Statthalter von Krilili, fuhr Egeli

fort, ſchrieb, mir ſchon ehemals zum Beſten
deiner. Du willſt die Herxlichkeiten Sche—
ſchians, dieſer großen Reſidenz des Lichts der

.Sonne, des Konigs der Konige und Herrn der
Welten ſehben,; du willſt dich an ſeinen Strah—
len warnien, und dein Auge an den Sternen

der erſten und zweiten Große dieſes Hoſes
weiden; du wvillſt ſelbſt durch wahre Verdien

ſte von einer Stufe zur andern empor ſteigen.
Das alles wollte ich, unterbrach ihn

Saddo; und will's nicht mehr.

Egeli. Wie fo?SDaddo. Jch habe das Madchen wit
dergefunden, das fonſt meine Gluckſeligkeit

iwar „und ſes wieder werden ſoll. Jch gehe
morgen, wenn dienerſte Rothe den. Hirimel
farbt, mit ihr zuruck nach Kililt, um in dem

Hafen der Ruhen. die Fruchte einer langen
Sehnſucht und einer erneuerten Liebe zu ge—

nießen. ti
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Egeli. Und dieſe. Fruchte kanuſt du

nicht in Scheſchian brechen?

Saddo. Nein Heir! das Madchen
meiner Seele will ſie nicht zur Reife fur mich
bringen in der rauhen Luft dieſer Refidenz,
wo ſie der Mehlthain bes Kummers und der
Muhſeligkeit welkend gemacht.

Das muß ein nartiſcheß Ding ſehn, er
wiederte lachend Egeli, dein Madchen! Wo

ſcheint die Sonne frohlicher, alsnim Sene
ſchian?“ Wo, Saddo, reifen diefe Filte

eher? Jſt das Mudchen ſchön?
Saddo. Schon wie eiv Engei aus

Morgenroth gewebt! Jhr, Auge das Biild
der Liebe, der Wonne und jeder Seligkeit!

Jhre ganze Geſtalt dem Bilde gleich, welches
die Natur als das Muſter von Vollkommen
heit, ſanfter Uebereinſtimmung und großter
Schonheit, zuerſt auf die Erde ſtellte, den
erſten Mann zu entzucken.

Egeli. Du biſt freilich entzuckt Sad
do! Und der Name dieſes ſonderbar ſchonen
Mudchens?Sard do. Jhr Name iſt ſo lieblich, als

ihre ſchone: Geſtalt; ſo unbefleckt, als ihr Le
ben. Es iſt ein armes Madchen, Herr.
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Verborgen gleich )einem Veilchen, bluht ſie
entfernt vor den Augen der Welt.

Egeili.“ Jhr Naine?
Saddo. Jſt Sanahal in Kilili iſt

ſie gebohren Sanahal? ſchrie Caeli, in
dem er wuthend auffpraug, den Tiſch mit dem
Thee umſtieß, und djes rauchende Pfeife von
ſich warf.

6 212 Befremdet Euch. der Name? O Herr!
er iſt ja ſo wohlklingend,als die Waldflote
des Hitrten bey heiterm Morgen.
Oder kennt. Jhr vielleicht dieſe SGanahal aus

Kilili?
Egeli ſuchte ſich zu faſſen; mit verſtellter

Miene. erwiederte er: Nein Saddo. Der
Namte ſchreckte: mich auf. Einſt war eine
Sanahat fur: mich der Liebe Kleinod. Sie
iſt nicht mehr! Der Vod brach fruh dieſe
ſchoöne Knoſpe. Die Aehnlichkeit der Namen,

guter Saddo! du werſtehſt mich. Gudem
er auf dat Herz zeigted; Und nun! Jch biete dir
meinen guteniWillen am  wenn du langer hier

bleiben ſollteſt. Du wirſt in mir eben den
Freund in Scheſchian finden, den, du an mei
nem Freunde, dem Siatthalter in Kilili ge

funden haſt. Dii. 4

—e
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Saddo. Jch danke Euch, Herr, fur

die Huld.
Egeli. Reiſeſt du aber morgen; wohl,

ſo nimm meinen Gruß an den Statthalter
mit. Einige Papiere werde ich in deiner
Wohnung abgeben laſſen. Wo iſt dein
Auſenthalt?

Saddo. Jm Hahn zur blauen Katze,
dem dritten Quartiere der Stadt.

Egeli. Wohl Saddo, du gehſt, und
meine Gunſt init dir.

Saddv. Jch-gehe, Herr! Der Friede
und die Wohlfahrt mogen zu allen Zeiten auf
der Zinne Eures Hauſes ruhen.

Kautn hatte Saddoidas Zimmer verlaſſen,
als Egelt ſich aanz ſeiner Wuth uberließ, und
in folgende Worte ausbrach: Du ewarſt's
alſo, Saddo, den das Schickſal mir zum Ne
benbuhler. ,und dir zum Verderben nach Sche—
ſchiau brachte? Du ſinkeſt in den Abgrund,
den deine Offenherzigkeit und dein Schickſal,
dir grabt! Sanahal, „dieß Kleinod meiner
Freuden, dieſer Reichthum meiner nur halb
befriedigten Wunſche, der mir ſo viel Muhe
zu erringen koſtete; dieſe ſchone Blume,“ mir
von dir geraubt zu ſehen? Von dir, einem
Wurme, der den Staub zu meinen Fußen



leckt, ſo bald es mein Wille heiſcht? Er mie
eihr in Verbindüng, und ſie, die Falſche, im
Begriffomich zur verlaſſen? Ha Schand—
liche! Jch finde in dir das Blld einer jeden
Buhlerin. Aber noch nicht, Sanahal
nech nicht! Du biſt zu theuer bezahit, als
daß ich dich um dieſen Preiß aus meiner Hand
iaſſen ſollte. Das Frohlocken des Holes, der

inich um dieſe Bluine beneidet, kann Egelt
nicht iwverden.' Lilt, dieß angſtigende Ungezie
fer, welches an meiner Große nagt, ſollſt du
frütjen, Sanahal! und Egeli auf die ſchwer
zu beſteigende Stufe! des Thrones heben. Die
Gunſt der Furſten wankt, wie Weiberliebe.

Richt immer giebt der Jurſt dem trauten
Gunſſtling mit ſeiner Liebe auch ſein geliebtes

Gold. Der Weiſe nutzet die Gelegenheit,
bevor ſte ihm entgeht; gleich einem Schlfffer,

der weislich landet, eh' der nahe Sturm ihn
ju weit vqj Geſtade entfernt. Ha! Jhr
Konige! Jqr Furſten dieſer Welten! Jhr
ſeyd fur den Kingen nur Maſchinen, die er
nach Belieben izieht. Leichtglanbiger Sad
do! du wirſt gebengt und zertreten.

Sogleich ließ or ſein Kameel vorfuhren,
und begab ſich nurh Sanahals Wohnung.
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Sechstes Kapitel.
Unfruchtbare Reue. Sie wälzt ſflch im alten

Schlamm ſott.

c anahals Zuſtand war noch ſo, wie wir ſie
im vierten Kapitel verließen. Jhre Zofe bot
ihren ganzen Scharfſinn auf, ſie zu troſten.
Nein, rief ſie, dein Troſt iſt vergebens! und
holteſt du ihn vom Hinimel herab; er wird
dieſe Seele nicht beruhigen.

Harimala. Warum faßt Jhr nicht
mehr Zutrauen zu Euch ſelbſt? Warum
wollt Jhr den Schwuren Eures Geliebten
nicht trauen? Kann er Euch nicht ein
eben ſo dauerhaftes Gluck, als Saddo,
zubereiten?

Sanahal. Nein, Harimala! das
Gluck, welches mir Saddo berelllt, kommt
aus einem edlen, reinen, theilnehmenden Her
zen. Mein Gluck iſt das Seinige, und jede
meiner Beſorgniſſe die Seinige.

Harimala. Und der Andere, liebt er
Euch nicht eben ſo treu; hat er's Euch nicht
ſo oft geſchworen?



Sanahal. Ach Madchen! dieſe Schwu—
re ſind wie Tropfen, die auf einen heißen
Stein: fallen; ſie duuſten auf, und. ver—
ſchwinden.

„Harimala. Zhr glaubtet dieß doch
ſonſt nicht, Sanahal,

Sauſahal. Die Eeſcheinung des Sad—
do hat die Verblendung pertrieben, wie der
herannahende Morgen den Schatten von dem

Grabe verſcheucht. Es iſt mir eine Helle
qufgegangen, welche anich die Sachen in ih—
ver. wahren Geſtalt ſehen laßt.

Hasaim adbsi. Warum ſeht ZJhr ſie jetzt
anders? Jch finde! keinen Grund.

J Sanahal. Meine Uutreue liegt vor
mir, wie ein offener feuriger Pfuhl, in dem
meine Seele verzagen ſoll. Der Meineid,
den ich ſchwur, verſolgt mich mit ſeiner ſtrq
fenden Haud. O, Harimala! Konnte ich
Doch poieder ſo rein und unſchuldig werden,
als ich in jenen ſanften Tagen war, da mein

Haupt nur allein in dem Schooße des treuen
Saddo!s ruhete, dex es mit einer Krone von
weißen Lilien, dem. Bilde der Unſchuld, be—
kranzte; welche der Hauptmann, dieſer ſchand

liche Verfuhrer, zerriſſen und mit Jußen ge
treten chat

1. Bd. D



Harim'ala. Arme Sanahul! Zhr dau—
ert mich! Enre Einbildungskraft ſpanut Euch
zu- ſehr auf die Folter. Wohlan! ſchneidet
den Knoten entzwei! Wenn Jhr den
Verſprechungen Eures jetzigen Litbhabers nicht

trauen moget: ſo hebt Eure Verbindung
mit ihm auf. Sagt ihm, daß Jhr ferner
nicht mehr anuf dem Fuße; wie -bisher“ mit
ihm leben wollt. Laßt ihn dieſes Haus, ſeine
Geſchenke, und was er Euch irgend!fut Eure
Gunſtbezeugungen gab, zurucknehmen; und
Jhr ſeyd frei. Werft Euth in die Arme Sad—
do's, wenn Jhr in denſelben glucklicher zu
ſeyn hoffet. Flieht. Scheſchian,- ſobald als
moglich, und laßt mich nicht ohne Euch darin:
nen zuruck.
Sanaqhhal. Harimala! Konnte ich in

dieſem Augenblick die mir ſo. ſehr verhaßte
Statte flichen: o! wie wohl wurde mir ſeyn.
Ja, ich will in Saddo deringen; ſereſoll ei—
len eilen, wie die Wolke vor dem'Sturm—

winde. J
Harimala. Gut; ich halte das Unſri

ge in Bereitſchaft. Aber EuerLiebhaber)

Sanahal? I meSanahal. Jch werde nicht undank
bar ſeyn. Alles will ich ihm entdecken, und

.c



5c

föllte er nicht geohmuthig „D—Das zu
thun, wird Euth!Eutne: Klugheit widerrathen,

unterbrach ſir Harimala;, es iſt gefahrlich,
dem verliebten Ungeſtum eines Unumſchrank
ten die Kette der Geduld anzulegen.

Sanahal.a Die Umſtände werden mich
beſtimmen. JIth erwarte Saddo'n mit Sehn
ſucht, mochte ſeinem Ohr ewig meine Schan—
de verbqrgen bhejhen.H ar ian al ſt.  Noch einen, Rath! Alles

aufs Spiel zu ſttzen, ware unvorſichtig. Er
haltet Euch. dieſen Liebhaber, bis Jhr den
Saddo in; Sicherheit gebracht. Das wohlge
ipgene Loos bringt Gewinn.

S.amaha l. Ach Harimala! Es iſt ein

ſchwerer Kaupf, zwiſchen Jurcht. und Hofnung,

Treue und Untreue, Liebe und Wolluſt. Alle
dieſe Leidenſchaften ſtreiten um die Wette in
meinem Hetzen.  Köolnte ich mich nur ein
mal noch aus dieſer Wuſte der Verzweiflung

retten Aber ich wetde uiiteriiegen.
Mitten unner!dleſeim Geſprach uberraſchte

Egeti!Sanahai. MWitt verſtellter Gelaſſenheit

nuhekte er ſich ihre, und umarmte ſie.
Freude mit dir, Sanahal! rief er aus; und

 2 t. 4.— den Philtoſophie oder vielmehr Vfiffphilogie einer Kanimere
zofe Scheſchians.

D 2
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jeder Troſt, den ein junges froheßeLeben, dem
deittigen gleich gewahren, kangn

Sauahal zitterte an allen Gliedern, und
verwochte es kaum, zu antworten.nn Zerſtreut
erwiederte ſfie endlich: Herr!. Eure Magd er—
wartet Eure Befehle. Eure Lieke gegen ſie,
bringt ihr die Freude und den Troſt ihres

Lebens. n rhlei  ebtut 5
Egeli. Aber, Sanahat) du ſtehſt zer

ſtreut verundert! Meine: Macht beut
jeder binruhe Trotz, die dir von außen komtut.
Deine heitere Seele, gleich: dem ſchonſten
Fruhlings-Morgen, hat dieſe Untuhe, welche
ſich auf deinem Angeſichte velbrkiket7“nicht' het

vorgebracht. Was ſehit dir, Sanahal?
Sanahal. Heir! eine ttene tiipa

lichkeit
Egelt. Zu Aaulcheſt mich nicht! Es

ſiud Veranderungen mit dir vorgkgaugen, dbie

deutlich auf deiner Stitn zu leſen ſind.
Ha qhab al. Jich wanſche, daß. ich Eu

rem durchdringenden, Anuge die Unruhe verber

gen kunnte. Lieht Ihr mich, Cgeli? frugte
ſie ihn mit Zutrquen. Z

trer u t D
Egeli. Sanahal! Du biſt mein Leben!

Meine Zufriedenheit!““ eunnn
t——

7*
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 Gn mahal. Nun ſſo ſeht mich hier zit
Euren  Fußen! Hdort das Geſtandniß
eiher Schüldigen, der.das herz fur Wemuth,
Schaänd und- Reue zerſpringen mochte.

Laß die Poſſen“! unterbrach ſie Egeli; und
hob ſie Jützleich von der Erde auf.

GSanudhul. Jch beſchwore Euch
Eigeli.“ Jch erſtaune nicht, wie du's

Lielleitht vtrmutheſt. Komm Schopferin
fußer Freuden, und verrraume dein albernes
Leid in metnen Armen. Nimmermehr, Egelürl
rief Sanahal, und wand ſich aus ſeinen Ar
men'; ĩchnwurde furchten,  daß ſich der Erdbo—

den unter mir anfthate.
.Egeli. Traumerin! Nicht wahr, du

wurdeſt  Antreu beinem SGadbo?

an Vekwuliderungsvoll ſturvte ihn Sanahai
an. uUntreu ihm, der' auf ewig fur dich
verloteir iſt?ochutes Geſchopf! Er kannte
deine Votzuge  nicht, und wußte ſie nicht zu

ſchatzen. it
Sanahal. Bey der Sonne, Egeli,

das iſt eine! Unwahrheit.

Egelt. Hore mich, Sanahal! Saddo
hatte einige Auftrage des Statthalters aus
Kilili an mich“ Aus gewohnter Hoflichkeit
gegen die Fremden, erkundigte ich mich nach

 J

—4



ſeinem Namen, Stande, Verrichtungen, wo
und wie lange er ſich in Schefchian aufzuhate
ten dachte, und,bot ihm, freundſchaftlich meine
Dienſte an. Zufallig  wandt ſich das. Geſprach

auf dich und ſeine Liebe zu, dir.  Jch ge
rieth in Berwirrung. Er merkte meine Be
ſturzung, drang in mich, und— ach- konnt's
nicht vermeiden, ihm, unſere Verndung zu
entdecken. «Sprechlos, zutternd und wie
vom Donner geruhrt, ſtand er da, Mit
leid fur den Armen  durchbebte meine Qette.

Saddo, ſprach, ichzu ihm, armex Jungling!
Deine Leiden ruhren! mich, und ich will dir

Sanahal großmuthig ſabtretehet i.
ueSanzahat. Egeli.l.Eseli. Jchehab ſie, nicht erfuhrt, fuh

ich fort. Jch ſand ſie in den-Armen eines
unwurbigen Hauptuzganns von, der dritten
Garde, welcher ſie dir geraubt hatte, in Noth
und Elend. Jch riß dieſe ſchone, Hlume aus
dem traurigen Thal, und verpflanzte ſie in
den Garten der Frende und Luſt. Bey
mir mangelt ihr nichts, ſien erkennu's mit
Dank, und lohnt mich mit Liebe dafur. Un
ſer vertraute Umaang iſt ber Reſidenz. unbe
kannt. Mein ſind die gerechteſten Anſprue
che, und ich wollte ſie, ſobald es meine Um



ſtande bey Hofe leiben, zur ununmiſchrankten

Beherrſcherin. meines Herzens und Vermo—
gens. machen. Doch, Saddo, ich will
großinuthig ſeyn, und dir die Halfte meiner

Seele. aufopfern.

Siakahal. Egeli! Jhr habt ſchreckli—
che Worte geſprochen

J Lgen i. Niin, Herr! antwortete er mir
init ziuhendem Augeſichte nicht alſs!' Jch
inag Eure Opfer nicht! So fort fuhrt mich
mein Weg auc Scheſchiau. Doch danke ich
Euch juvor; daß Jhr mein Herz geheilet
und mit, dieſen Worten wollte er davon.
Nein, ſprach ich, Saddo! ich laſſe dich nicht,
bis du mir alle deine Anſpruche auf Sanahal
gegehen. Von Herzen gern, erwiederte er,
indein er  feine Haud in  die meinige ſchiug:
abey hutet Euch, Herr, vor dieſer boshaften
Schlonga: ſee wird Euch verwundeni
Er ſtachs, und gieng. Bald ſſchickte ich
ihm nach, einiger Aufkrage wegen, an den
Staftthalter von Kilili; der Bote aber traf
ihn nicht. nthr;! er hatte bereits den Thoren

2

bieſet geſtdenz den Rucken zugekehrt.

„Sanahal. Egeli, Jhr hrecht mir dat



Egeli. Gut, Sanahal! das wird deine
gerechte Strafe ſern. Und mit dieſem
Augenblicke kundige ich dir Treuloſen meine
Liebe und Unterſtutzüng auf.“

Sanahal. Egeli! Erbarmen! Mitleid!
Egeli. Mit dirſem Augenblick will ich

vor deiner Geſtalt fliehen, wie vor dem zin.
ſchenden Ungeheuer.in heißen Wuſten. War
das der Dank fur ineintẽ Liebe, fur alle ineine
Woblthaten?  Sa, nimm  den Dolch,
und durchbohre dieß Hern. wenn dii daſſelbe
elller Untreue gegen bich ſeihen kanuſt.
Ha, Sdchandliche!

Sauahal. Ecbarinen, Egeli Erbar
inen! GSahone des ſchachen Weibes!“

Eseti. Was ihat ich dii? Ju dteſem
Hirjen und auf dieſen Handen krug ich dich.
Jede nahernde Gefahr entfernte ich mit Sotgi

faält' von dir. Wes dein Auge begehrte has
ſpahete ich auf. Ahnn delnen Wůñiſchen ſuehte

lh zübor zu kommen, unb von meülltr Hhanb
nahrieſt du dich. NFur das alles ſchipurſt du
inir Treut, und gehſt jeft hin, bich dn kinen
äbten zu hangeu— der dich, auch' ivenü ineine

Worte Verlaündiüng geweſen iaren; benubch
verläfſrn hatte.  Sunahat, du diſteſtraffallig!
Mein Zorn ruhe auf dir!



Sanahaunn kHetr, ziht toödtet mich!
Egeli. Jch gehe und will deinAngeſicht nie wiederſehen
Jetzt warf ſich ihm Sanahal zu Fußen, bat

ihn, drang in ihn, umfaßte ſeine Knie, wim—
merte und weinte, und flehte, daß er ſie doch
ja. nicht. vepſtoßen mochtt. Ich erkenne mein

de vierfag ſie. mircnicht! Nie goll
dieß erz wieder zum Verraiher- an dir

dwerden. *iln
gelt hob fie nt gerſtelltem Kampfe auf:

Sanghql, erwiederte er, du kennſt meine
Schwache, ich widetſtehe dir nicht. Wohlan,

J

ichnLtrreihn dir Er ſchioß ſie in ſeine Ar
Jnit aber ie wieder dieſe Üntreur. J
J Snnpabai hnie, wieder Egeli!  Beh J

unſret geheimen diehe betheur' ich' dir. Ja
ich llepe dich, du ſiſt der einzige Beſitzer die—

J

ſes Herzene, das nie einem andern gehoren

wirde. 98aetErge ti. c gornnr/ Sennhal, erhole dich n
in meinen Armen! und gieb dir die Ruhe an
dieſem treuen Herzen. wieder.

J t 1 J JH Ojerwar eiue qroße Lücke im chueſiſchen Original,
uwhtenb weichet Gauiahai dermnthiich dnreh die ſeurig J

4
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Siebentes Kapitel.
Verhafts-Befehl. Von Gaſtwirthen erfährt ntain die aeher—

lmeun Geſchichten der Höfe. Die Veruiebteu ſchrd lrmen.

i reiJ 14 244 62—
1 Ji. nn3 tte'n

u J  C trtt1 e Qee— 1Cyeli hatte ſich kauin atuis Saütahals Arinein
geriſſen, als er'augénblicklich einen Verhafts—
befehl“) gegen den 'ünglucklichen Saddo erge
hen, und von dem Oberpoltzeymeiſter aäusfer
tigen ließ.“ Noch truuken vbu ſetnem wollufti
gen Siege, rief er ganz begeiſtert aus: Das!
lieh dir von neuen dein Kopf! Wehe— den
Schafskopfen, die beh jeder Gelegenhelt heſte
hen muſſen, daß ſie ehrliche Leüte ſtud.nigtkin,
Sanahal! du biſt eine junge liebliche Büine,
die Niemand aus meiner Gewalt bringen ſoll-
bis du fur mich verdufiet biſt. Dubiſt das
Werkzeug, zu ſchmiden den furſtlichen Scep?

ter. Und du, Sadbdo, ibandre wohin
dich dein Schickſal ruft. Es iſt Gefahr, mit

ſten  Küſſe und Umarmungen die Wahrheit, ihrer-Worte
bewies.

jJH Die ſo ſehr verſchrieenen' Lelires ae eachet in Fraitreith

waren atſo wener nichts als eine 1ächerliche Nathahẽ
mung der ſtcheſchianiſchen Verhaftsbefehle.

Anmerk. des Herauss.
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offnem Herzen nach Scheſchian zu kommen.
Wohl uns Großen, die wir Mittel in Handen
haben,) zu zerſtoren den Feind unſtrer Freu—
den und war's die, Unſchutd ſelhſt!

1

Wir eilen nun nach Saddos Herberge,
wo der Wirth then beſchaftiget war, das Fruh—
ftück fut die betden Freunden zu zubertiten.

„Er uberdachte. in, einem Selbſtgeſprach
Haineis Etinũrruffa wWegen den' Pfiichten
eines ehrlicheu Wiſiths. 22111

 Das iſt ein. abgefeimter Spitzbube  der
4

Alte ſieng er an aber mir ſollſt' du
nichts ?alihuben onader ich will meinen Hahn E
aufgeben?  Wik frin er mich meine Pflicht zu

lehren wußte. Ein anderer als ich hatt's
kaum verſtanden. Gut, gut Jch will
mit: Muhe ebun dirrzu zeigen, daß man ehr—

lich ſeyn! kann, wenn man Luſt hat. Huſch!
Sieh da iſt er jat Ei Freuud!“ ich gehe
dir gern aus. dem Wege. Er wollze zur an—
dern Seite wegſchleichen, allein Hamet ver—
trat ihm den Weg. Wohin, Herr Wirth?
rief er ihm zurz ich glaube gar, er ſfurchtet ſich

vor ſeiner Ehrlichkeit.
Wie ſo? verſetzte der Wirtb.

nHamet.  Woil er davon lauft.
14Wirth. Ei bey Leibe! nula

D L
i



S 66
Hamet. Ein Mann mit einem guten

Gewiſſen, und ein Gaſtwirth mit weichem
Braten ſteht uüd  ſiehtjödein gerad ins Geſicht.

Wirth! Jch bin nicht gelaufen.
ue tHamnat. Aber aeſchllchen. Ha!

gut, daß ich darauf falln. Jn ſein Hahi

fett?Wir kh. Wie ſolllch dab verſtehen?

Humnet. Itrfin ahn alt?.
22Winrrbh. Wie?. ,Wie?. Jwh/ habe

keine Zeit mich, aufzuhalten.

„Haämet. Bleib er noch einen, Augen—
blick! Wenn ſein Hahn „alt iſt/ ſo iſt. er doch

hicht fetz. t git 21

 Warth. VWie ſon
 ne :2„Hea.emett. Bey dieſen magern Zeiten

muß inan dag Fett dran ſetzen, welches man
von Alters her auf den Rippen hat. t

Wirth. Hal jetzt verſtäh ich jetzt
verſteh ich. Ach ja, Hett, es ſind ſchmale
Zeiten.

Hamet. Wie—konimt das?
Wairth. Gs iſt wenig zu verdienen.
Hamet. Warun?.
Wirth.“ Die Armuth iſt groß, das

Geld iſt knapp.



Hamet. Marum iſt der. Reichthum
nicht groß? J

Wirth. Odtr iſt verſchwunden.

„Ham e.t. Wo iſt er denn. geblieben?.

Wirth. Ach leider! Das zerbricht mir
manchmal das Grhirn.

Hamet. Und das Gehirn hat dadurch
52gelikten?  eWir th. Spas, Herr! und immer

Spas  un bHamet. Freilich! nichts als Spat.
Aher wißt Ibr wahrlich nicht, wo der Reich—
thum geblieben iſt

Witth. Ei! üter hätte Muße dem
nachzuſpuhren. 2

Hamet. Nun dann!, das will ich Euch
bald ſagen. Eht Jhr gerur fett?
MWirth. Witder eine ſrage.v

H amet. Antwortet mir nur!
Wirth.' Nun ja; warum nicht?

Ha mn tzf. .Das dacht ich! Jbt der
Echgh gerng feit?,

0 J Birt h. Jch begreife nicht
Paret. J Das glaub ich! Was meint

Ahr?Wirth. Wie fonnt ich das wiſſen.
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Hamet.' Jhr eßt gekne fett? Wißt
Jhr was, eßt uns!

Wirth. Ha! he!“ha!
Haämet. Jn der Thakt! wir ſind fett.

Warum wollt Jhr uns nicht eſſen?
Wirth. Et, Herr Hamet! Laßt mich

einmal
Hamet. Weil Jhr nicht die Gewalt

habt, dicker Burſche?Wirth. Und wenn ich ſie hatte

ſo ii 7 i.1Hamei. So chtet Jhr's ſo gut als
der Schah der ißt gerne fett. Er hat
die Gewalt, und ſeine Sterne der erſten und
zweiten Große auch: die haben Euer Fett
gufgezehret.

Wirth. Wie Jhr das ſagt!
Hamet. Wie Jhr das nicht begreifen

konntet. Hab ich Recht?
Wirth. Hum!“ Jhr macht mich

ganz verbluft.
Hamet. Nehmt Beiſpiel, guter Freund,

und wenn Jhr konnt, ſo eßt' von unſtrin
Fett, furwahr! Hort; wil eſſen auch
gerne fett. Tiſcht ein gutes Fruhſſtuck auf.

Wirth. Herr, ich hoffe, Jhr ſollt iu
frieden ſeyn; hier ſteht es ſchon.



Hamet. Schon' da? Gut! gut! Wenn
Saddo kommt, wollen wir's gleich verſuchen.

Geht,/ Herr' Wirth' zur blauen Katze, in der

großen Reſidenz Scheſchian! wenn Jhr unßz
ein recht fettes Fkuhſtuck gegeben habt, ſo
werdet Jhr, ſobatde wir Euch die Erlaubniß

geben, an uns zu nägen, deſto mehr Fett fur
Euch finden.

Wirth.' Ei Jhr ſollt zufrieden ſeyn.
Nun laßt mich aber!

Hamet. Bleibt noch einige Minuten.
Es iſt kine große Gabe, die ein Wirth em—
pfangen“hat, wenn? eurn unterhaltend iſt.
Sagt mir. nun aber im ganzen Ernſten: ift
der Schah fett?

iWirth. Herr, Jhr wollt mich ver-

wirben  c iHamet. Laßt das Wortſpiel, und ſagt
mir;,iſt der  Schah ſett, oder hat das offent
Aiche Ungtuck von ihm gezehrt?: Zch bin in
Scheſchian gebohren, und' habe meine Jugend—
jahrte“hier verlebt. Jetzt aber ſinds bereits
funf und zwanzig Jahre, daß ich nicht in die—
ſer: ineiner Vaterſtadeowar. O Hetr! Das
allgemeine Elend!“ dertrieb mich zu jeuer

Zeit —i Das  Herz blutete mir, und das
Pfiaſter branntennirli unter der: Sohle.
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Wirth. Ach, es iſt jetzt noch mehr
Elend, als je!Hamet. Hort, Wirth! Es giebt Leute,

die da ſagen, es bliehe immer beim Alten;
und das iſt doch nichtawuhr.

Wirteh. Mein,n gewiß nicht! I
Hamet. Mit— der Welt imn Ganzen

kann's wohl ſeyn, aber nicht mit. Sche
ſchian. Glaubt Jhr auch, daß Scheſchian

unglucklicher geworden, ſeitdem Schah Jofau-

diar auf dem Throne iſtte
Wirt h. Ja, Haru, das haben wir er—

fahren. Lang aber, wird er's nichtemehr. ma
chen. Sahwach, abgezehrt, krank, alend, mit
Niemanden zufrieden und Niemgnd. wit, ihm—

haßt und flieht er jede Fraude; hat faſtejeder
mann, ſelbſt die, welche ſonſt ſein Vergnugen

machten, von ſich entfkerntc.. et
„Harmet. „Do wiid der. Hof wohl alle

Narren verloren, hoben, Apenn der Schah ſeine
Freunde von ſich entfernt hgt.

Wir th. Herr J ich weiß Richt, poos ich

ſagen, ſoll.
Horm et. Das glaub ich,e Wie fonnt

ich Euch auch uber den Hof fragzn.
Wirth.. Vergeihtnn Bey. mir zielht

manches aus und ein, und ga— hort man ſchun



imĩner etiah  Wielman· ſagt, ſo hat der
Hof eine iMenge verloren.

H a met. Und eine: Menge behalten!
Jſt ebennfsſchlimm. Werden ſich ſchon meh
rere dazu finden Hort Wirth“! dieſe Brut
vermehrt“ ſich' wie aliesubrige Ungeziefer,
ſchnen!und ſtatk.n.

Wirth. Glahbb's gunz wohl. Allein,
nicht' der Bchahn mindert die Narren an ſei—
nekunſzofe fur ihn konnten ſie alle bleiben.

Er weiß nicht, wer bey Hofe iſt, weil er ſtw
tent auoi ſrüren! vier Munern ·kommt, und auch
NiemunſencWor.ſlch tat.

Hamet. Sowird er ſich wohl die Zeit
mit Fliegenſtichen vertreiben.

nWur uhe Wenn er nicht ſchlaft, ſo muß
Lili, dieſes Muſter der Schonheit und Tempel
der Volkoinnienheit, um ihn ſeyn. Sie hat
ſich die Guuſt des Schahs ſo eigen gemacht,
daß ernithteelnen: Tag ohne? ſie ſeyn kann.

Hämet. in. Aber: da wird ja Lili wenig
Troſt ſchopfen. 4.jj

Wirth. Diſto meht der Schahi
Sie iſt ein geiſtreiches Frauenzimmer, die
dem verfqllnen'Sultan, wie man ſagt, tauſend

V Man ſolite ſchwören, bieſer ſcheſchianiſche Witih!ſchudre
die geheunt Geſchichte irgend eines enropuiſchen Hofes.

1. Bd. E



Kurzppril und ſo viel. Vergnugen., macht, daß
er ſich um ein anderez wenig, bekummert.

Hameot. Und. Jhr wißt das?
 Wirth.Die ganze. Weltitißnts.

H am et.  Und Lili?Witrrth. Das Volk betet. ſie an. Die
Großen furchten ſie. Sie hat,  ſchon vitl ge—

than; kaunn, aber icht alles.
Hamet. Traut. ihr das Volk viel zu?

Wirth. Es, hat; ſeine, ganze Hofnung

auf ſie geſetzt.  at22Hamel. Daga iſttauch ein. Zroſtz.Hof

nung haben! Wißt Jhr was, ichuglauba, et

wird doch nicht beſſer werden. 111
Wirth. Herr! Wan, ſieht auf. ſie mit

Freuden. Sie iſt aut und gnadig, und hilſt
den Unterdruckten. tuit a

Hamet. Hat ſie ſtarke Leidenſchaften?
Wicrth. Bey drm alten Schahdin
„Harmet. Daß Jhr Politiker:doch gleich

die- Liebe meint, wenn man von Weibern
ſpricht. Giebts denn ſonſt keine Leidenſchaf
ten inzihren Seelenan Doch —hat ſie Lieb
haber?

H Dieß Bild gleicht danr denn. verſtarbener Fraulzin von
V— uiu B die viel zu früb dieſer Erde entriſſen

woorden:; ſie hatte durch. ihren edien, Chaxakter noch
manches Gute ſtiften und vjel. Boſes verhindern können.

d



Wirmhil. Man redet nichts davon.
Haumeg. 26kiabt ſie das Geld.?

Wirtrh.nnn Ihre, Vertrauten/ ſagt man,
lieken ef.

Hamet. Hat ſie Vertraute?
Wi ritihennluOasimuß ſie. Sie braucht

Unterſtutzung.

MHlunca. Sehr klug Mit Hulfe
ſchwimmt ulkngrffet hegeir den. Stronn.
gſt die Buitanin !ſtolj??irt.

ittwWeerrhh.ih nein! ble Herablaſſung ſeibſt:
aber'itetz lũd! Nlwerſdhnlich gegen ihre Feinde.

Hianti Zit dieſe Vli beh Hofe erzo
gen 3 Zch ezinnere mich nicht.

.Wir th. Nein, ſie aiſt aus einezm mit
telmaßigen Stande, und in Armuth groß ge—

worden. udHamet. Das iſt gut ſehr gut
ſehr git!n ir th. J Der. Sultan ſah ſie, verliebte

ſich in ſie, und nahm ſie ſeit ſechs Jahten an
den Hof. Bald aber, wurde ſie ſchwermuthig,
und das thut den. meiſten Schaden.

Hamet. Schwermuthig?. Jai. wohl,
bey Hofe und. bey einem alten Schah; das
nimmt mich nicht Wunder!

E 2



Wärth.: Dann laßtſte Niemanden vor
ſich. Die Geſchaffte; welche vroßtenthrils
durch rhre Hand gehen, bleiben liegen. Dem
Volt wird nicht geholfen; weil ſie allein ihni

hilft. uetetüiHrua m et. Liebt  die. Qultanin  die Pa
ſteten?

Wiret h. Hery. Hamet! Da. habt Jhr
wieder einen von Euren Einſallen

Hämet. Nicht. doch! a. it Sultanin
wird die. Hofluſt und.die Hofpoſteten nicht
vertragen tonnen, Wer gert, das Reich?

Wirih.“E ẽ ſind keine Erben!
Hdmei. S igeh euch Gthifchianern!

Giebts noch ſouſt'viel WMüchllge! bey Hofe?!n

MunWilrth.!n tgetzt: ſeit drin Llli die Herr
ſchaft hat, nicht.“ Rur der  Obethofbeſenmei

ſter Egeli, an den Jhr Empfehlungsſchreiberi
habt, iſt bey dem alten Schah cwohlgetitten.

Hamet. Vermuthlich, weil er! den
Sultan  in den Verdauungs? Stunden vrhuif

uit uueetlich iſt. 7 *n g Virth. Herr! einen? woöhlmeitkenden
Rath! Lilk vertragt dieſen! Ezelt: nicht? uti
ich-pathe. Euch!im Vertrauen, haltet es mit
ihr, wann Jhr mach: Hofe kommtn Jhre
Parthei iſt ſtarker. Nurverrathetmich nicht.



auH amet. Wie ihr Sehtſchianot doch. im
wer van Vetrath ſurechta; Recht wohl! Reiht
wohl! Jch will es mit Lili halten, wenn ich
nach Hofe komme, und, erwarte. getroft mit
dem ubrigem Volke mehr.von ihr, als von
dem Miuiſter: des. bypochonderiſchen Schahs:!
Mur. wunſche, ich, weib dach das Ueble beſſer
iſt/nals, dus Uehelſtr,n daß:das Netz ſtark ware,
in welchem Lili den Sultan gefangen halt.

GOerr. Wirth hnbeidie Dahnen wohl ſrarke Netze

knitten, um alte Sultane zu-fahen? a

»jr. Wärtiheneſ Jch wunſche, daß es ſtark

waren aat i—  n unHiamet.! Nun, weil chenn alles, wienes
ſcheinty  fur ili wunſcht/, ſo wunſch' ichs, mi

Euch,nind will Guch ſogaraden. Troſt: geben,
daß. der  altn Schah nicht; aug ihrem  Netze
kommen, mird.  Sehtr MHeerl anicht den, alten
Schah allein, ſondern alles was um und an
ihm iſt, bemuht man ſich in dem Netze zu
halten  und. da muß es  ſchon ſtark ſeyn.
Auch wird Lili, zum Henker, doch wohl daſur
geſorgt: haben. Auf ·etwas anders zu kom
men! Wenn ein Weib oder die Muatreſſe
eines Großen in Scheſchian einen Gunſtling
hat, der: ihr. die Zoit vertreibt, und dem
MWann eite aeruhige Stunde macht, wird der,



oder. auch ein, Guüſtliug anderer: Art, noch
immer fur ſeine Sorgfalt aus dem Staats—
beutel bezahlt? 2 .8

Wirth. Wie meint Jhradue J
H amet. Macht man aus dieſen Herren

noch immer. Staatsn Manner,“ Richter', Ge
ſetzausieger, Helnen, Geuerolpuchter,Zollvor:
ſteher, Hofpoeten, Hoffchranzen?“ Obrerprieſter

und Hofnarrent unuaν in i.l.
Wintih. Herr!. Auf.welcha! Fräge Jhr

da auch kommt eut.n:  ie mnu it.
auh a met. Euſtel inir ſo beil ii Als
ich erſt hingieng, an der Stelle, wo ich ger
bohren ward, zu beten, dan wollte: ich! auch um
Gerechtigkeit. fur Scheſchiun beten3“ aber dus

geringſte Wort blieb mir in der Kohle ſitzen,
und wollte nicht uber: die Zungein Mich
durchfuhr ein kalter Dchauder, .und. ich horte

auf zu. betem.  ditlelee
Wirth. Et Herti—
Hannet gieng verſchiedenemal das Zimmer

auf und ab, undreſſchien;,, als ob er aüftetwas

ſinnte. Endlich drehte er ſich auf einmal ge
gen den Wirth, und fuhr alſo fört: Hort,
Wirth! Sind die Vertrauten der Lili beſſer,
als die Bertrauten: der andern Hofleute?

Wirth. Nicht um ein Haut!



„Hita mient. Warum:wahlt ſie nicht beſſere?

Wurllith. Wo ſind ſie zufinden?.
Ghamet. Lieben ſie. das Geld?.

Wirrrt h. Mehr als ihr' Lebon
Haljn et. Da itonimt man ohne Geld

nicht zu iho 2ri t
Wirth. Schwetlithr

Mui met.Wirth knr Ob ein Vertrauter
in fetneui Leben auch rincfolthes Geſchopf ſeyn

mag/, dis: itrt Scheſchian 22 n n
peWäurthern Bey voe Sonne! ichnills

/icht. glauien  tnhdenvH kl ne tn Es wiirde ſchliinm ſeyn,/ wenn
der boſs Geiſt der Vartrauet? des Engels: des

Troſter ware dann!ſolltet Jhr, mit einein
Herolde voran, .auf! denr offontlichen  Martt
zlehen, und! Euern guteu: Burgern in Sche
ſchian den Rath gebenzt!ſich bei Leibe nicht ani

ihren Tempelſpitzen aufzuknupfen. Jetzt:aber
mogem: ſie's wohle thun.ni O Wirth! immer
bleibt dein Menſchen Woch: ein Troſt; immer
eine Hofnung! Jhr ſollt leben! rief Har
met aus, invem er haſſtigein Glas ergriff,

und es auf einen Zug! ausleerte. Der Wein
iſt gutt  Tunld wenn das Fruhſtuck. auch ſo gut

iſt; ſo ſeyd Jhr ein ehrlicher Mann, Herr
Wirth!  —dann mag mein luſtig-bunter



Weltvogel ſaſt Euer Freund werden.. O. Blu
me Eures-Volks! es iſt gut, ehrlich ſeyn.
Bey dem allen muß ich geſtehenz; daß ich all
mahlig viel Achtaung fur Euch gewinne
Das „iſt. wahri,.uJbuchaht gewaltige Hofkennt
niß! Warum ſeyd Jhr nicht ſelbſt hey Hofe?
 Wirth. Zuewahr,  Sht ——2

Ha!: das macht, aweil? der. Haf am. Euch
iſt n unlexbrarh. ihn  Hamet. O, Jhr habt
mit einem Stern der arſten- Großarvitl Athn?

ürhütita. Ahberdkonnt Ahe mirj ouch. ſagen,
warum einige Sterne ihr eigenesnlicht! haben?
n: Saddoh der ditj lehtten Worte Hamets ge
horteund zur-Thur herein ſturzterſchrten mit

Kntzuckon: JocHamet!n ich habo ihn geſehen,
den Stern:meiner Hofnung! un:
Hoam et. Seht Jhr, Wirthe der err
ſnart: mir die: Erklarung dawitadieſe
Sterne zunden, wenn man ihnen.zu nahe
kommt.“ (Hitr ſſchlich ſich der Wirth ganz ſachte

weg.):. Wen haſltdu geſehen fragte Ha
met den Saddo.Saddo. nr Die ſelbſt, mein Leben, den
Jnbegriff jeder Vollkommenheith n

„„Hamet. Es iſt mit den, Verliebten,
wie. mit, den Begeiſterten; ſie reden Worte,
die kaum ſie. ſelbſt verſtehen, und machen doch
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jeden Zuhorer aufmeukſam. .Saddoln ich bin
meirklich neugierig, dich rvſftllkoinmen zu begrei?

fen, ujm: zu wiſſen, bobe du ſchon ſobald dag
Muabdchen gefunden, das eijnſam wie, tin. Veile

chen im Thale bluht.

Saddo. Sie 'ſelbſt; die einſt' die Sluck—
ſeltgkeltk tneiner Tuge inachte. reeiſe

 ad e t
524 Ehd vo  ſfi feib t Sanahel diele

Abſe des Fruhlings; Unſchuldig in ihter voli

len Bluthe! ut.  na a.
—ulSanahal unſchuldig? erwiedente Ha

mat:mit Alnwillen. T Gaddeo, Jhr ſehd von

Trugſchluß iehren?“ uuit

Saddo. O Hamet! kein Trugſchluß.
Mit mit zu tht7dtch zu uberzeugen von
der Wahrheit dieſer ſußen Erfahrung!
Einſam und verlaſſen bluht das Veilchen!
Meine Wunſche ſind die ihrigen: Mein Gluck
und Ungluck, mein Hoffen und Troſt
alles, alles iſt ihe! Sie lebt nur durch
mich in mir! Jhr Auge predigt ohne
Verſtellung das Bild der reinſten Liebe und
Unſchuld!
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 Hamet ſtarrte ihn mit  einer bedeütenden
Miene an. Saddo!“«iſt dieß dein wahrer
Ernſt? ſagte- er endlich. Komm!
Frühſtuckke! Der Wirth iſt ein ſehrlicher
Mann!

Sa.d do. Jch, habe,; mich genahrt an
den Reizen des liebevollen- Madcheus
Wasn rfuht, ich nicht allet. von ihr O
das Herz hatte mir vor Wehmuth 25.

Kanvſt du in dieſem Augenbiick eine Eule

ron einem Paradietvogel üntetſeheiden? un
terbrich ihi Hanier.n. :.i.

Saddo. Und du Hamet! biſt du
mein Freund?  i 2 n: ged
Heamet. Meht als zu fehr!gki

bas tannſt. du nicht Kouimi! Fruhſtückr.

uun
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e——dDeeeeue uHamet und Saddo genoſſen frbhes!Muthes

ihr Fruhſtuck; als cin plotzliches Lermen an
der: Thure iihre. Aufmerkſumkeit erregte.

n:uGaunz: deutlichi horten ſie einen heftigen
Wortwechſel des Wirths mit einer ihnen ganz

unbekgynnten Stimme.— Jbr „werdet; mir
doch, ineine, Galtr nicht beunrahigen,/nſchrie din

erzurnte Wirth, einagr Sache wygen, woran
ſie keinen Theil haben? Bekummfrt Euch

nicht darum, ekwiederte die. unbekannte
Htimnwe. J

2t i. i,en, De Thuite log auf, und. es ſürzte ein

Pfligeydiener mit Wache, herein. Geyd
Jhr Saddon aus, hen, Reiche Kiliſliz. frug er
Sadpolu heftig n

«reDas bin ichz ernwifderte Saddo.
9 olizeydien er. Zch hab Euch im

Namen des Siiers der Gerechtigleit,

II
Stier der Gerechtigkeit heißt jn Scheſchian ſo viel,

als beh uns Oberpoiuthmeiſter.

Anm. d. Herausg.
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Stern der zweiten Große, mit Sitz und
Stimme im Rathe der Unſchuld, und Vorſteher

einer itrengfeſten Polizey der Refidenz Sche—
ſchian Arreſt, wegen des, dieſen Morgen er
regten Aufruhres unter dem Volke, anzukun—
digen, und Euch den Beſehl zu ertheilen, uns

Dſogleich, zu folgennn no baa Aetii 28ii.
A.n Sadd benei Jhr ſeyd van denntlurfthten
gerathen. Jch bin Saddo? aus, deu Reicht
Kilili;, abeneich: hube.keinennilafruhre unter

dem Volke erregt. n e α
u.t Prblije yd.. Wennin Jhr ider iSaddö
ſeyd-' ſo iſt es genug. Voin Uebkigen cinani
derial. Vguhrt· ihn DNorturt *iefer der
Wache zu. —DeèèèDeESchürken!wagts: ienn Eure Schabel
an dieſen Wanden kleben wollen! —'vetſchtt
der ergrimmte Saddo, indeni er zugteich ſein

Schwerdt zog. Die Wache'zon ſich jurdd
und wagte es nicht, ihn atizukaſten. Der er
ſchrockne Wirth buckte ſich tief hinter einen
Tiſch weg, und ſchlich ſo' davon.

Greift ihn, ſag ich Euch! rief der Polte

ztydiener noch einmal der Wache zu.

Saddo. Nicht einen Schritt, du fei—

ger Troß!



Säddon vrranreinigt ſein Schwerdt nicht,
und banucht's cbey einer Gelegenheit, wo er
mehr Ehre einlegen kann; ſagte: mit Wurde
und: Geluſſenheit Hamet. Saddo fuhr
er fort, wozu frommt Euch das? dem Edien
iſt nicht ruhmlich der Zorn. Daun kehrte
er/ ſich zum Polizeydiener, und frug ihn, ob
er; rine: Anweiſung zu Saddo's  Werhaftung

LDhabe. 4 12Ja, Herr, die hab ich, verſehtt der Kerl,

indem er ihm den von Egeli erlaſſenen Ver—

haftsbefehl zetgte—
Hamet, nachdem er den Befehl geleſen,

gab dem Polizeydiener einen Wink und ſagte:
Jhr habt Recht, und wir folgen. Zwar bin

ich in dieſem Aereſt- Briefe nicht benannt; al
lein ich verlaſſe nicht gerne einen Freund in
der Noth. Jch gehe mit, und wenn Jhr von
ſo gutem Muthe ſeyd, als ich: ſo wollen wir
mi diergeit nicht! lang werden laſſen.
ta Hametgab dem Polizeydiener einen zwei
ten Winkyedenudieſer dießmal verſtand, weil
er: ihm Jugleich ein Stuck Geld in die Hand
druckte. Hort, Freuud  fuhr er fore, um
den Auflauf des Volks: zun verhuten,laßt: die
Warhe von weiten  folgen.. Wir gehen als
Leute. won gutem Gewiſſen mitiſCuch.

A
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Verſtehe!, verſtehe, werſetzte. der Polizey
diener, indem er das Geid befah v die War
che ſoll voraus gahen. it un

Wuthig,. Saddo !rief Hamet dem betaub

ten Saddo zu, der mit geſenktem Haupt in
einer Ecke der Stube ſtandz es wird vielleicht
viel und doch „wenig zur hedeuten haben.u, Er
nahm. ihnlbeh rder Hand, und. Beide ·folgten

dem Polizeydiener in einiger Entfernung. nuch
dem Gerichtshauſe; der Polieh. E

 1  i  nn dt. d
—ij

Neuntes Kavitti. 2h6

aE ESyheſchlaniſche Vgliren.

JeeedDee nuuet 1
 2. 94

4a 2— 24Unter andern Vorzugen,ndie eine weiſe Re
gierung auszeichnen, gehort wohl vorzuglich
eine zur moglichſten Vollkommenheit gebrach;
te Polizey. Es diſt. aber nicht; genug, Spion
ne zu beſolden,; Verhaftsbefehle. zu ſchmiden,
falſche Urtheile zu-publiziren, ſtets imit der
Geiſel auf den Rucken des Volks loszupeit
ſchen, grauſam; grob umnd, hartherzig:. zu



ſeynz ſondern ein weiſer Regent ſorgt fur
milde Geſetze, ſchont eher als er ſtraft; er
wacht fleißig uber die, denen er die Geſetze
zur Handhabung ubergeben, und erfullt jo
ganz die Pflichten ſeines Berufs.

Wie es in Scheſchian mit der Polizey
ausſah? Hier eine Probe.

Der Oberpolizeymeiſter Gebal, ein ſtol
zet, aufgeblaſ'ner“ Phautaſt, war“ ganz die
Kreatur des Oberhofbeſenmeiſtets Egelt; und
ihin folglich untergeordnet. Seine Hauptlei
denſchaft war Getj.““ Weri ſeinen Goldhunger
befriedigen konnte, hatte gewonnenes Spiel,
und konnte mit der Gerechtigkeit ſpielen.

Dieß vorausgeſetzt fiel ihm eine nicht unebne
Spekülation aüf Saddo's Effekten und Baar—
ſchaften in dit Augen. Er iſt reich, ſagte er
zu ſich ſelbſt, hat vtele Effekten und baares

Eint ſoitber:hartheriiner Söldner der Gerechtigkeit, dey
ſich bis- zur chöchſten Stelle der Juſtitz hinaufgeſchwun

gen, erregte in nülſern Tagen zu B— in Sch durch
ſſerne Aufaebtaſenheit ein allgememes Mißfallen der dor—

Jtigen Einwohner, idas zuleht in einen allgemeinen Auf
ſtand ausbrach, der qur mit Kartätſchenſeuer konnte
geſtilut wetden und goer go Bürgern das Leben ko—

ſiete nle 1Anmerk. des Herausg.
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Geld nach Scheſchian- gebracht. Er ſoll blu
ten dieſer Saddo.

Gebal ſaß eben bey Gerichte, als man
ihm die Ankunft Saddos berichtete. Laßt
ihn kommen! riefter??wir wollen horen und
dann urtheilen.

Sadds trat mit dem edlen Berhußtſeyn

der Unſchuld vor Gebal;  und frug, wärum
man ihn verhaftet hahe.?.

Gethal warf.-ſich in:. ſtolzer Gravitat auf
dem Seuhl herum, kautgzan den Nagein zog
mit den Beinen, und. blinzte mit den Augen.
Mach. einer Weile. ſagte er mit rauhem Kone:
Seyd, Jhag Saddo, aus den Reiche Killi,
welches unter dein hohen Schutze Scheſchigns

ſteht 214 J Jof 34 n ziZan, Stier, der Gerechtigkeit, Stern. det

zweiten. Grobe mit Sitz und Stimms im

Rathe der Unſchuld erwiederte Saddo.J Gebal. Die urſache, welche Euch vor

Gerichte bringt, iſt Euch nicht unbekannt.

Saddo. Vollig unbekannt, Herr?““Gebal.- Jhr laugnet? und man hat
bewieſen, daß: Jhr dieſen Morgen einen Auf
ruhr unter dem Pobel erteqgt habt.

Sad do. Herr! der, welcher die Klage

wider mich anbrachte, iſt ein Verlaumder,
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“BSa
dembich friu Verlaumdang  und Luge, ſobald
er vor michoteiti, inslugeſicht zeichnen will.

Gebalein Enthaltet Euth vor dieſem
ſtrengfeſten: Polizeygerichte aller Hitze, Sad

do.! Und Jhr, Benhadad, ſchreibt nieder das,
was Saddo ſagt. nuuel
.at Dieſer:?Be.n hiad ade par Sekretar des
Polizeygedichts, und einer; von den ſeltnen Man

nernmnarilen: der Himuiel Gefuhl, Menſchlich
keit. unda Mitleidnn amit deme Elend ſetnet: Btu

der- in dir“ Serle geß. Saddos edles Beneh
men hälte ihn igefeſſelt;: undi je unerſchrocke
ner; jenerr ſithi vorantwortete;r: jemehr ·gewann

ihn dieſer lieb. nnth  ii.
Wohl  Herr erwieberte Saddo. Aber

die gekrankte Unſchuldi knirſcht die Zahne uber

ein ſorlugenhafter: Anſinuem.
Ge lat.?“n Wlie wolle. Jhr Eure Unſchuldb

vertheidigen? Jhr hadt das Volk zuſammen
gerottet; nund: mit aufruhriſchem Geſchrei. iſt

es wieein Strom. hinter Euch hergeſturzt.
Sad do. Jehehattenkaum meinen Fuß

in die Mauern. Scheſchians; geſetzt, als mich
von allen Seiten  æine: Woenge zerlumptes, gel

bes, abgezehrtes Geſindel uutingte, und mit
ktaglichem  Geſchrei mein Mitleid und Erbar—

men anflehte. Die. Fibern. meiner Seele

1. Bd. F
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wurden bewegt durch iden bejammernsmurdi
gen Zuſtand, in weichem ich das Volk erblicke

te. Schnell griff ich nach meinem Beutel,
und ſuchte jedem, aus allen Kruften betzuſtehn.
Wie eine Fluth ſchoß eine großere Menge hin—

zu. Jch theilte freigebig aus; aber je mehr
ich gab, je mehr forderterman. Endlichwur

den meine Krafte, aunt das  Geldi/ welches ich
zur Hand hatte, erſchopft.  Die. Mesgt :drs

Pobels. hatte mith, wie eineHeittde umzin
gelt, und wollte? mich nicht von der Stelle
taſſen. .Man ſchtin, man heulte.h:  Mit Ge
walt zwar arbeitete ich,. einen ſtthern Ort: zu
erreichen; entrann aber kaum dem wilhen Un
geſtum detjenigen: Thetis, dan, ich rnicht be
friedigen konnte, und rettete mit Roth: mein
Leben vor dem Steinhagel dieſes Pobels.

Das iſt meine Bertheidigung/ Hetrl
Gebal. Jht glaubt, durch dirſe: Ver

theidignng gerechtfertiget da zu ſtehen? fure

Wohlthatigkeit iſt zu laben; aberJhr. habt
die Geſetze des Staats ubertreten.

Die Geſetzer die Staats ubertreten
verſetzte ganz verwundert Gaddo.

Giebal. Ja; GSaddo! Dieſe verbie:
ten, daß Jhr nahrt die Faulheit, deu: Mußiga
gang-und andere Laſtrr des bettelnden: Pobels:

1
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vurch:; Hutfen und Uknderſtuung; und dieſen
Pobel dadurch mehret.

Saddo. Jch will nicht unterſuchen, in
wieferu Jhr genothiget ſeyd, mit dem gluhen—

den Eiſen die faule Wunde zu heilen.
Aber verzeiht, Stter der Gerechtigkeit! wenn

ich, ſo jung und unerfahren ich bin, Euch
einen Rath gebe. Schafft. dem, Volke Friede
und Geytechtigkeit, Pado werdet  Jhr. ke ine
VBettler  haben, und der Himmeh wird ſeine
ſegnende, Hand auf Euch legen.

Ganb ah. Es iſt hier nicht die Rede,
was Scheſchiant thun ſoll, Siaddo! ſondern,
was Jhr trach den ſcheſchianiſchen Geſetzen zu

thun verbunden waret.
Saud dio.i Dieß iſt-meine erſte Ausflucht

in die Welt. Jeh keunne wenig andere Geſetze,
uls diei Geſetzer dor Natur und meines Vater
landes. Jn beiden ſteht nicht geſchrieben,
daß ich nein Herz vor dem Mitleid verſchlie—
ßen ſoll. “n ac.

Gehala, Ich habe nicht die Muße,
Saddo, Euch die, verſchiednen Einſchrankun
gen zu zeigen, welche das Recht der Natur in

einett politiſchen Staate leibet, woraus oft

Saddo forderi viel 2
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wals Spezialgeſehe entſtehen, denen: zu ge
horchen ein Unterthan ſich nicht entziehen mag.

Saddo.! Ein Unterthan, Herr?
Gut; der kann ſie kennen, wenn Jhr ſie ihm
vielleicht offentlich an euren Feſttagen in den
Tenwein einſcharfen laſſet, wo die Diener des
Ewigen dem:Volkt das Geſetz des Mitleids
predigen, und! balb uachher eure Gefetze der

Hatte kund thun mußen. Wie fordert Jhr
aber dieſe Kenntniß von mit, einemiFremden,
einem unerfahrnen Zünglinge, oider kaum ſei—

nen Fuß in Eure Mauern geſetzt hat?
Oder wollt Jhr es jenem Tyrunnen gleich
thun, der ſeine unbekannten Geſetze an einem
zwar offentlichen, jedoch keinem menſchlichen

Auge etreichbaren Orte aufſtellen ließ, und
der bey der kleinſton Uebertretung dieſer freme

den, Vorſchriften ſein. Volk mit der ſcharfen
Geißel der Barbaren ſtaupte?

Gebeal. Saddo! Jch ſchone Euret
Jugend, und wundere mich, wo ich die Gee
duld heinehmen, Euer Geſchwatz anzuhoren.
Sobalð Jhr in dieſe Reſidenz tratet, hattet
Jhr Euch nach dem, was hier Sitte, Gebrauch

und geſetzlithiſt,“ erkundigen ſollen. Es iſt
Cure Schuld. daß Jhrs unterlaſſen.
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Syaubſp.Hal da war's dienlich, daß
ihr andeuten Thoten Sthulen ſtatt der Zolle,
anlegtet denn wahrlich;, die verſtatten
wenig Mußze, nach euern-Geſetzen zu forſchen;

weil ſie ſelbſt ſo viel Votſchriften und Chikane
preditten, daß mir wenigſtens zehnmal die Luſt
anwandelte, nach Kilili zuruck zu kehren.

Get  ba ſaun Jht ſehweiftogewaltig aus.
Die Geſetze ſend, einmalda, und äach kunn
denſelben! ketiren Einhnit? thun. Wariuim ſie
da ſind? das: macht ine undere Frage, und

ich will Euch fur Euern Rath den meinigen
ertheilen: Es lebt. hierd tiin Scheſchian ein

Mann von großem Anſehni —Geſetzr Ausit
ger und einſt ſelbſt mein Lehrer Benburruch

iſt ſein im ganzen Reichr verehrternMiame,
Stern der erſten Große, mit Sitz und Stim—
nie im! Rathe der Allvermogenheit und dem
ausſchlisßendennPrivilegio d. Weisheit vrnð
Recht: zur tehren.neEr  kann die Nebel von
Eurem Verſtande vertraiben, und. Licht in die

Finſterniß btingeneleE hr ſeyd reich; Sad

ſer mi
Grſetze ſiud ·nnr tfür, den Trot, den Sinnlichfeit' fort:

tehtz, nud den Jdie Geißel des Deſpotiſsmug böndiget:
dlie Großen! durchbrechen' ſie, und ſchlüpfeu unbemerkt

unter ihnen weg!  4
Anm. d. chineſifchen. Verf.
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do eini. Jungling voll Hoffonugt
Eure Bildung und. Amftand  wird. Euch. Ein
gang bey Hofe verſtatten; und weny Ihr als
ein noch roher Edilſtein. die achte Politur er
erhalten. ſo: konnt Jhr. Euch auf den. Stufen
der Ehre zu dem:hoöchſten Sitze des Anſehnt
erheben.——OQeaddo. Herrt rich gehe auf Scheſchian,

ſebald Jhr mich freigeſprochen.

Gebal. Nicht: alſon GSaddo! Sche
ſchian iſt der wahre Ortn, große Manner zu

bildem 127 4 71 l„Saddo. Wohl, wohl, Here! —Gebt
mir meine Freiheit wirder.
 Gebal. Dier: ſollt-Jhr haben, denn ich

bin wicht. Euer Feind.. Aber wahrlich, die

Geſetze fordern mich auf, nach den Geſetzen

zu ſprechen, und:dith. iſt Euer. Urtheil.
Schreibt, Benhadad! rief er, indem er
dem Sekrrtair die Sentenz. diktinte: „Weil
„Saddo  aus dem MReiche Kilili, den am heus
„tigen Tage, unter dem Volke erragten Aufruhr
„zwar nicht mit boſem Willen geſtiftet, den—

„nhoch aber nicht ableugnen mogen, Eingriffe
„in die burgerlichen Geſetze gethan?zu haben:
„Als habe ich Stier der Gerechtigkeit, Stern
„der zweiten Große. mit Sitz und Stimme



vim AJath; der Unſchuld., ihn in eine. Strafe
vvon ·taufend Goldkonigen verurtheilen. wollen.

„Von RNechtswegen.“
Siaddo. Herr! ich eine Strafe von

tauſend: Goldkonigen?
Gerb.al.: Davon iſt nicht zu appelliren.

Bezahtn. das, Geld, und  Jhr ſeyd frei.
Uebrigens bieiben wir. Euch in Gnadenge—

wogen.  cMit. einer. wahren. Pickelheringa- Miene

erhob ſich der Oberpolizaymeiſter, und ließ
Saddo'n im Nachdenken verloren daſtehn.

 ei e ν 2..
HZehntes “Kabiteit

1 24
Gaddo's Erſtaunen. Gleichgaſchaffene Seelen ſynipathiſiren

unter iedem Himmietsſrich.
J

7

t

S
DVaddo hatte ſo etwas nie gehort, und er

kennte fut Vernunderung nicht zu ſich kom—

men. 44 1

H Eine Redensart derrn man ſich auch bey uns bedient. 11
Schicktich oder unſihicktith, darr.ach wird micht gefragt. 2

Anmerk. des Herausg.
J
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Tauſend Goldkonige! ſagtel er bey ſich
ſelbſt,“ weil ich den Geſetzen:der Natutr folgte,
und die falſch' ausgelegten Spegial-Geſetze
Scheſchians nicht kannte? Kanmneſo- der
Menſch gemishandelt werden?“Wöhl,uelen
der Kluiüpen Golb, du! haſt keinen? Reiz fur
mich!! Freiheit fordert die Seele und! Ret
tung aus einem Ort, »wo die Freiheit an ty
ranniſchen Ketten liegt.“) Da, Herr, iſt
das Geld! ſagte erzum Gekretair; ich wollte
lieber bluten, als mir den Srchimpf vorzuwer
ſen haben, baß mich! Ungerechtigkeit wie eine

Memme mit Fußen trat. Aber Freund
und Liebe ruft mich in meine Heimath zuruck.

Um Eures Waohlswillen, redet nicht dieſe
Worte; erwiederte Benhadad. Jedes derſel
ben konnte Euch von neuenzehnmal ſo vieb

loſten.

Saddo. Wie Herr! Jhr ſagt
mir das?

—oe it J

1 —14
J

n5) Freiheit iſt für die Menſchen nücht gemachtz denn ſo

baid ſit Mittel finden, ſich ihrer zu bemächtigen, ſo
geht es ihnen wie dem Kinde mit dem Meſſer, ſie wiſe
ſen ein. ſo oſtbares, Gut, iu nichts,. zu gebrauchen, als
ſitch ſelbſt und andern Schaden damit zu thun

Anmerk. des Herausg.
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Benhadad. Jch fuhle alles nur zu
ſehr, Saddo! Uebereinſtimmung, der
Jahre zi ein inneres Gefuhl fur Freiheit und
Recht; eine andere Erziehung; andere Grund—
ſatzee, iund ein ganz ſonderbarer. Hang, der
mich an Cuerigroßes, edles Herz heſtet, giebt

Euch den Rath zu dulden und zu ſchweigen.
iel Sia d dio. Mann, iſt's moglich?

Benhadad. Ach Herr! Auch ich bin
an Sklabe des Elgenſinns unb der Cyrannei.
Aumuth jeichnet mir dieſen dornigten Pfad.
Slut w̃ochte ich weinen uber die Ungerechtig—
keit, welche das Volk tyranniſirt;! ünd daß
ich das Werkzeug bin, dieſe Ungerechtigkeiten

nieder zu ſchreiben. Aber, Herr, was ſoll
S'iabb o.“ Bey der Sonne, ich verehre

Euchn! —eee
onunen.h.g.d.ad.  Jhr.liebt mich,. und ich
ſoll Euch dieſes Papier geben? auf wel—
ches ich, mit zitiernder Hand, ſo wie auf viele
qudre hinſchrjeh die Krankung der Unſchuld?

a Gaddo nahm das Papier, und ſchlug es

auf. Ja, Herr. rief er, Eure Feder hat get.
zittert! Jhr ſchriebt unwillig die Kran
kung ider Unſchuld nieder! Komm Menſch,
unuer den reißenden Thieren, daß ich meine.
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Seele an dir labe. Zugleich ſchloß er ihn
in ſeine Arme.

Benhadad. O Saddo! ich liebe
Euch, wie mich ſetbſt.

Sad do.Willſt du mein Freundibleiben?
2 Bienhra da d. .Edler Mann! wasr kann
Euch meine Freundſchaft nutzent

Saddo. Biſt du umzufrieden zuiz dei
nem Hchickfale?

Benhnudad.' Wag ſoll ich Euch lagen?
S ad d.o. Wiliſt. du dein Schickſal mie

dem Meinigen theilen? ich bin rgich ich
kann dir helfen.

!atBenhadad. eherr!
t.Sad hd.  Jch geh' aus Scheſchian ich

gehe Motgen. Geh' mit, guter Junge!
Deine Seele kann nicht verſchmachten iti diez

4ſer Mordergrubt.
Venhadad ſah ihn mit Freude trunknen

Blicken an. „Saddo! tief er; beſter Saddo il
nJJa, ich ſeh's du gehſt init!! Deine Au
aen lachen Freude! fuhr Saddo fort, indem
er Benhadads Hand in die ſeinige ſchlug; geh
mit, du?biſt ein ehrlicher Mann! Jch will
dich pflegen wie eine Blume, die ſich nur alle

hundert Jahr einmal entfaltet; ich will dich
auf meinen Handen ttagen; meine Freude



ſolldie deinige  ſeyn meine Hoffen das
deinige. Bey ider wird mir jeder Morgen
heiterer. wiederkammen, und die-Sonne mit

munrterern Blicken. aus der klaren See vor
meinem Fenſter ſteigen! Blumen will ich um
deine Schlafe winden, an jedem Gedachtniß—

tage, da ich dich fand.
Beuhadad. Goldner Saddy!. Werde

ich ablegen dje. Fetten, welche mich ſo ſchwer
drucken

Nert. 211Sab do. Das' ſoüſt du in jener, ruhi

gen, heitern Wohnung, wo Unſchuld und
Freunſchaft dir nen Teinpel baüen werden.

O Gaddo! ich will fliehen, rief Bem
hadad; fliehen dieſen barbariſchen Kerker, umd
dieſe Feder Aindem er ſie-auf die Erde warh mit ui

ner Feldflote vertauſchen, um dir dein Lob zu

flugen.
GSaddo. Wohl irecht wohl!“ Jch gehe

hin, meinen  Freund Hlimet, ieinen: weiſen Al
ten/ aus dem Gefangniße zu fuhren, wohin err
mich begleltere? aufzufuchen meine Geliebte,
die ich hier wiederfand. Und morgen, wennt
die Roſenpferde der ſchönen Morgenrothe am

Himmel herauf gehen, dann will ich  an der
Hand jeinrn zartlichen Geliebten, an deiner

Hand, Jungling!. und der Hand. meines



treuen Freundes, die Wohnung der Schande
verlaſſen, und zu den Hutten der Freude zu
ruckkehren. Jm Hahn  zur blauen Katze
konnemewir ffernete »Verabredung nehmoen.

Wann wiltlſt du dort ſeyn dinn
Beuuthadab. Gutiges Schickfal, ſo

lachelſt du endlich mit Erhorung auf meine
Wunſche herabn Veſtet Sabdo!! ſobãib es
ürelne Geſchafte etlauben bin ich bey dir:
Wenigſtens kannſt du mich gleich nach Mit

tag rwatten. Ust T.
G.. Su gor. Gutn ltebe wohl Feich
thum meiner Stele!

Ban ha a b. J Wag ſoil. ich dir,. fur
Dank bringen Saddo? Sohn des Edel
inuths,

Saddo. Jn dem Tempel der Freunde

ſchaft, den witr uns bauen werden, darwill ich
dieß Urtheil zum Denkmal, aufhangen, daß
ich dich fand, und daß ich in den Klauen
ctiner ſtrengfeſten Polizey Scheſchians war.

Zum Zeugniß ſoll es dienen, wie zuweilen
Tyger und Menſchen beiſammen wohnen
konnen.

Bendhadad. Der Himmel leite dich!
wald ſehen wir uns wieder.  Auntn.
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Die guten  Kmiglintze umarmten ſich noch

einmal, und mitedem Bewußtſevn, eine edle
That begonnen zu hahen, trennten. ſie ſich von

rinander.
0

4 n 2Eilktes Kapitel.
Alte Bekanntſchaft::-GEin Aufſeher der Geſängniüſſe hätt

crophüusſophiſche Vorleſungen. Verllebten rathen, heitt

auul. jieauben Qhen predigen. c
—e 21

ü i4 5 J 1*

lamet war ſeinem Freund Saddo nach demn

Gerichtshauſe?gefolgtz, allein auf:Befehl des
Gtiers der Gertchtigkeit wurden Beide ge
trennt. Zufalligerweiſe traf es. ſich nun, daß

Zman Hamet das Zimmer des PolizeyAuf—
ſehrrs Daniſchetres anwieß, in welchem
er ſeinan alten Jugendfreund ganz unvermus—
thet traf. ztt

Beide ſſtutzten, rals ſie ſich erblickten, er
kalinten ſich aber gleich, und flelen einander
mit froher Ueberraſchung in die Arme. Alter
Freund. fieng Hamet nach einer Wrile
qu das aljo war dein Loos, welches dir
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zu Theil wurde furdeile:Wrisheoit, rült der
du Scheſchian, wenn ſebn Ohr deinen Lehren
offen marg, glutktirh. achen: konnreſt? Bey
der Sonne, Daniſcheeres, ſonderbar *ugſtht
ſonderbar ſind die Schickſale der Menſchen!

Daniſcheere?. Laß ſeyn, alter Spiel—
geſelle der frohen Jugend die Welt, der
Glanz des Hoſes und jebar iGroße hat fur
mich keinen Reiz. Es iſt.eine ſchone, vor
trefliche Wohlthati fur den alten Daniſchreres,

ſich in dieſe finſtere Wohnungen, den Aufent
halt des uUnglucks und Eiends, geſetzt zu ſe—

hen. Hier, Freund, ſammnle ich fur die Zu
kunft. Dieſe Wohnung iſt cinem Ameiſen
haufen gleich. Wo meina. geſuinnnenen Bohtze

verborgen. liegen. Jede: gute That. ſt inein?
ſie wird im Buche des: Lebens angeſchrie
den. Und, Hamet, wir ſind unſterblicht:

Hämen: Edler Mann!
Daniſcheeres. Mit. Dankbarkeit

nahm ich: dirſen vielleitht traurigſten Platz auf
Erden aus der Hand meines Schulert Ben
hadad. Wenig kann. ich hier beitragen zur
Linderung der Pein jenern Unglucklichen, die
m dieſen Gefangniſſen ſchmachten und
doch freue ich mich diß ich auch das Wenige
kann. Scheſchian iſt ſehr elend unter der
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verderblichen Retztetung dieſes Schaht. gewor
den. Es iſt ein ſchwarzer, trauüriger Flor
uber:n dieſes ſonſt dluhende Konigreich gezogen,

hinter. welchem die, Tyrannei, der Stolz,
Neid, Eiferſucht, Haßg Kanatismus und. die
boſene Nurren ihre! Rolletz ſpitlen.

Jud a met. Veiter, Daniſcheeres!“ Sche:
ſchinnwar elend, nafs irh:es einſt verließ: Nun

iſt es vollig in denLlkigtund geſunken. Solltt
aben: den ilhnglurkgalls ein Ende erden? oder

liegt die Hoffnung nkichi in den letztengu
gen nonis::Man ertdet von der Sultanin Lili

gutedin 1n dann,
Daniſcheeres. Sie iſt zutsnaber ihr

wriblicher. Arm ſt Zurch. Kabale gefeſſelt. Ege—
kin d gð Unthier, welches verhandert, daß der
sutei Qaamen den. ihreHande hie nnd de
ausftrruen,, in; ðcen Boden kommt, theilt, noch
bls jetzt die Guri den Schahs mit ihr. Weil
jedochuderugroößte Cheil des Hofes ſich auf ihre

Scue?nrigt; ſo, wird  dieſes ein. untrugliches

Kennzeichen: ihrer Obergewalt. Scheſchian
wunſcht es mit ſehnlichenr Verlangen.“ Aber
dieſer verfchmilzte Hofmann hat ein ſehr ſchaud

liches Werkzeug fur Liti in Handen. Seine
Vuhhlevin, ein- wumderſchones Weib ſoll ihre
Onuelte erſetzen. Qannhal



.Sanahal, ausidem Reiche. Kilili  unter
brach ihn Hamet.
„Dani ſcheer es. Jſt ſie dir bekannt?

Hamet. O Daniſcheeres! Engel, zur
NRettungemeines Saddös geſandt!? 2

Daniſcheere s. ilagch, begreife: nlcht.
A. Hamet. Sis wari. ſonſt. die. Geliebte
dieſes: Freundes. Heus efand! er- ſie wieder,
und redete mit Entzucken von ihr.

1Daniſcheere s. Wehe dem Sunglinge?
Seine Tage werden ſinſter werden. 4 dn
 Ha mert.  Jchr will ihn mit meinem Le

ben retten! Er muß fliehen fliehen,

Daniſcheertii CDaamiſchee tes.? Er mnuß fliehen!. vor
der Hand. Egelis! Keinen.Grund will ich ſpa

ten, ihn dazu aufzumuntern. Jch habe
ſtarke Beweiſe in Handen.  Der:Haiptmunn,
welcher ſie hieher brächte- ſitzr auf Veranſtal
ten des Tyrannen in düeſen. Gefangnifſen.

Mitten unter dieſöm Geſprach trat Saddo
ein, und rief: Heil dir, Hamet!“ Wir ſind
frei; und hier ſind die Bedingungen. Er gab
ihm das Urtheit, weiches Hamet mit Aufmerk

ſamkeit durchlas. Jch war erſtarret, fuhr
Saddo fort; aber bald ſtromte mein Blut
mit neuen Kraften, als ich unter den Tygern
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einen Menſchen fand, an deſſen warmen Her
zen ich meine ſtockenden Safte wieder aufloſen

konnte. O Hamet! viel habe ich dir zu ſagen,
und ich wunſchte, daß wir einen Augenblick
allein waren.

Hamet. Wir ſind's, Saddo. Der
Wann da, iſt ein alter geprufter Freund, vor
dem ich kein Geheimniß habe. Die jugend—
lichen Jahre knupften uns einſt zuſammen, und
die alten treuen Seelen fanden ſich unverhoft

in dieſen Gtfangniſſen wieder. Nichts ge
ſchieht Boſes fur die Guten. Du vertheilteſt
eine Menge Silberſtucke unter das bettelnde
Volk; bezahlteſt tauſend Goldkonige, um aus
den Gefangniſſen der Polizey zu kommen;
und ich nahme zu meiner Zufriedenheit und
der deinigen nicht zehntauſend, daß du hinein-
kamſt, und dadurch Gelegenheit-erhaltſt, den
Philoſophen Daniſcheeres vor deiner Abreiſe
kennen zu lernen.

Humet  ſagt, Jhr ſeyd Philoſoph? frug
Saddo den Daniſcheeres. Jch zweifle nicht

daran. Aber welches ungunſtige Schickſal
fuhrte Euch hieher?

Hamet. Die Hand des guten Geiſtes
iſt bey dem Unglucke der Menſchen. Jn die
ſem; Mann, als Oberaufſeher dieſer Gefang

1. Bd. ul G
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niſſe, findeſt du das ſanfte Oehl fur die Wun
den der Zerſchlagenen, die in dieſen Kerkern
ſchmachten.

Saddo. Jhr ein Philoſoph, und Auf—
ſeher dieſer Gefangniſſe?

Haämet. Ein Lehrer der Weisheit
der aber, weil er die achten Lehren dieſer
Mutter predigte, bald ſo vergeſſen und hintan
geſetzt ward, als ſie ſetbſt. O guter Saddo!
Hier, wo Religion, Regierungsform, Er—
ziehung und- Sitten den Menſchen unwidar:
ſlehlich zum Boſen hintreiben, hier ſchreit ſich
die Moral ohne Erfſolg heiſer und wird ohn—

fehlbar ein Opfer des Laſters undeder Ver—

brechen. 1Daniſcheeres. Herrzn eswurde zu
weitlauftig ſeyn, Euch alle die ſonderbaren
Schickſale meines Lebens zu erzahlen. Die
Armuth ſuchte mich oft unter meinetn:miedern

Strohdach auf. Der Reichthum drang ſich
nach den Polſtern des ſo ſchr beruhmten Ben
buruch, mit dem ausſchließenden Privilegio

Religion iſt das Ehrwürdigſte  dqs Beſte, wad der Hima

mel den Meunſchen geben konnte; aber manche Große
ſpielen damit, wie ſie'imit ihren Geſetzen ſorlen, und
brauchen ſie blos, üm das Volk damlt.n gängeln.

Anm. d. chineſiſchen Verf—
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die Weisheit zu lehren. Wenn ich Packe nach
den Schiffen auf den Gewaſſern Scheſchians
trug; dann hatte ich niein nothdurſtiges Aus-—
kommen: bis durch Vermittlung Benhadads,
jetzigen Sekretairs der Polizey, mir dieſe
Stelle angewieſen wurde, von der ich, ſo
lange ſie mir erhalten wird, nun freilich gte
machlich leben kann, und das fuße Glack wohl

zu thun fuhle. 1
Sad'do.« Benhadad war Euer Sdchu—

ler? O! ſo kommt in meine Arme tugend—
hafter Lehrer. Jch kenne ihn ich liebe
ihn. Er war es, mit dem meine Seele vor
wenigen Augenblicken eine Freundſchaft errich—

tete, die nur der Tod trennen kann. Der
Himmel hat ſonderbare Begebenheiten fur
mich in Scheſchian aufbehalten. Hamet! k

ich kehre morgeü mit anbrechendem Tage nach
Benutgnala zuruck. Benhadad geht init, und
dieſer Schritt fuhrt mich mit Sehnſucht zur

Sanahat.
Hamet. Saddo! du gehſt mit dieſem

Schritte nicht zu ihr. 1Warum nicht? fragte Saddoc.
Hamet. Sey ein Mann! und zeige 

J

dich als einen wurdigen Freund deines Ha n
 0
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mets, der den Beſten der Junglinge nicht' ger
ne entehrt ſehen mochte.

Sadd o. Wie, Hamet? Jch verſte—
he dich nicht.

Hamet. O Saddo! du kannſt, du ſellſt
dich nicht entehren. Sanahal haſt du wie:
der gefunden als eine Buhlerinn, die an deir
Ecken der Gaſſe lauert. Jhr Schobs iſt be
fleckt, und ihre Seele ein ſchwarzer Abgrund.

Saddo. Hamet bey der Sonne!
das iſt eine niedrige Verlaumoung?

Hamet zeigte auf Daniſcheeres, und ſagte:

Der Mund da iſt rein wie ein Opfer, er ver
laumdet nicht.

Euer Muüd'? Herr, hat griaſtett! er—
wiederte ganz hitzig Saddo.

Daniſcheered. Jch habe Beweiſe in
Handen. Jhr dauert mich Saddo!

Hame t. Maßige deine Leidenſchaft. Er

iſt der Engel zu deiner Rettung geſandt.

Saddo. Die Holle hieß ihn die Un—
ſchuld anſchwarzen. Jch ſah ſie ſeibſt, rein

wie eine Taube. 12

Unbefleckt wie eine abgefallne Blume,
wenn ſie im Schlanrime modert; erwiederte
ſpottend Hamet.
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Saddo. Spotte nicht, Hamet! du
jagſt mein Blut ſchneller als ein Waſſerfall
durch meine Adern.

Hämet. Sie iſt entehrt bey Ja und
Neöin! Egelt, ihr Buhle, ſchlaft in ihren Ar—
men. Und wehe dir, wenn dein Fuß die
Schwelle des Laſters betritt!

Saddo. Wer wagts, mir das ins Au—
geſicht zu behaupten?

7Hea met. Dein Freund. J

Saddo. Jch will die Unſchutd ans Ta
geslichtbringen; und wenn ich ſie aus dem
Herzen der ſchwarzeſten Verlaumdung reißen

ſollte. Es iſt nicht dieſe Sanahal.
Saddo wollte ſich entſernen, Hamet trat

ihm aber in Weg. Jch beſchwore dich bey dei—
nem Gluck, rief er, bey deiner Ruhe, bey
dem heiligſten Rechte der Freundſchaft mich
zu horen!

Sad do. Hamet! Jch weiß es zu wohl,

es iſt nicht dieſe Sanahal! Jch werde dich
uberfuhren, und deiner wieder ſpotten.

Er gieng; Hamet verſuchte es noch ein
mal ihn zuruch zu halten: aber unſanft ſtieß

ihn Saddo von ſich, und floh mit den Wor—
ten: „du biſt ein Tyrann, Hamet! von jeher
war dir Sauahal verhaßt“ zur Thur hinaus.

.5 L
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Mun wohlan! ſo laß dich denn von einer

blinden Leidenſchaft in dein Verderben leiten;
ſagte ganz betaubt und traurig der edle Ha—
met. O D miſcheeres! meine Seole lebt in

der Seele dieſes Junglings. Sein Leiden
wird das meinige weirden.

Daniſcheeres. Der Himmel wacht
uber die Schickſals der Guten. Setze jeder
Leidenſchaft einen Damm; du wirſt vielleicht
die Gewalt des Strohms hemmen: Aber die
Liebe Hamet, reißt durch! Doch hoffe ich alles

von, dem lebenden Beweiſe, den wir in Han
den haben.

t

Zwolftes Kapitel.
Warnung zur rechten Zeit. Cin verliebtes Jniermeio.

Zum Beſchluß ein Mord.

gonit aller Eile ſuchte ein Polizeydiener Sad
do'n, der einen Brief von Benhadad an ihn
zu beſtellen hatte. Hamet ubernahm und er
brach den Brief, und las folgendes: „Freund
„meiner Seele! Beim Anblick dieſer Zeilen
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urttte dich aus Scheſchian! So eben erhalte
„ich den Befehl von dem Polizeymeiſter, dich
hauf —Requiſition des Oberhofbeſenmeiſters
„Egeli, des großten und angeſehnſten Mannes,
„in engen Verhaſt ziehen zu laſſen, und dich
„aufzuſuechen, wenn gleich du in den Abgrun—

„den, der Erde verborgen wareſt. Die. Ur
„ſache: iſtizunbekannt. Meine Hand zittert,
„indem ich dieſes ſchreihen.n Jch halte denBtr
Hfehl auf, umrdir Zeit zur Rettung. zu laſſen,
„und wagezes mit der gtoßten Gefahr. Su
„einer Stunde mußt du aus den Thoren Sche
„ſchians ſepn, aſonſt hiſt: du rvielleicht ohne
vqHulfe verlohren. O rette dich, edler Jung
„ling! Jeh folge dir, und war's an's
„Ende der Welt.

Benhadad. “n

di. Hame t. Was ſagſt du Daniſcheeres?
DSaniſcheeres. Hier iſt keine Zeit

zu verlieten.
Huamet. Wo ſoll ich ihn- aufſuchen?
Daniſcheeres. Gieb mir den Brief,

ich eile auf den Flugeln der Angſt, ihn zu

finden.
Hamet. und ich. fliehe, ſeine Reiche

thumer zu retten.
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Daniſcheeres. Rette ſie hieher. Jch
habe der finſtern Behalter genug, wo ſie die
Fackel der Raubbegier ſelbſt nicht antreffen ſoll,

bis ihr ſie ſicher nachholen konnt.
Der Oberhofbeſenmeiſter Egeli hatte, wahs

rend das mit Saddo vorgieng, indeſſen mit
Sanahal ein verliebtes Jntermezzo. rEntzuk
kendes Madchen! rief er wie. glutklich iſt
Edgelinin deinen Armeü.

.Wirſt du in denſelben ſtetsn ſo glucklich
ſeyn? erwiederte Sanahal,i und zogrihn ſanft
an ſich, ſtreichelte und liebkoßte feine Wangen.

Stets, du Liebling meiner Seele!. ver
ſetzte Egeli. Wie iſt dein Auge ein. ſo reiner
Spiegel froher Sußigkeiten! Welch entzucken
der Genuß an deinem Herzen! Luß. mich
noch einmal einhauchen den lieblichen Duft

einer Roſe, welche die Liebe in. den Garten
der Wolluſt pflanzte.

9Das verliebte Paar vermuthete nichts
weniger, als einen Ueberfall; daher uberließen
ſie ſich ganz ſorglos ihrem verliebten Tete a Tett.

J

Was mahjtend denm  vorgieng, davon erwähnt bas chi
neſiſche Original nicht eine Sylbe, und wir bedauern
ſehr, daß wir die Neugierde unfeer Leſer und Leſermn—
nen uicht befriedigen köniten.

Anmertk. des Herausg.
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Saddo, der kurz vorher ſeinen Freund
Hamet von ſich geſtoßen, einer Buhlerin we—
gen, die er fur rein und tugendhaft hielt,
flog in Haſt nach Sanahals Wohnung. Allein
wie ſtaunte er, als er ſeine treuloſe Geliebte
in den Armen eines Wolluſtlings fand. Bey
dor Sonne, wief er, man belog mich nicht!

Himmliſche Machte! ſchrie Sanahal, das
iſt Saddo! und' verbarg ihr biuhleriſches

Antlitz.
unkgeli ſprang vom Sopha auf; ſelue Au
gen braijnten vor Wuth, und ſeine Wangen
gluhten vor Zotn. VBerworfner ſagte

n

er Wie wagſt du's, an dieſe geheime
Siatte deinen Fuß u ſetzen die kein Sterb—
üchet betritt, ohne meinen ſchrecklichſten Zorn

zu ſuhlzn?
J ĩ Jinar Vertheidige dich, erwiederte Saddo  und

zog aſein. Schwerdt; oder ſtracks ſoll deine
ſchandliche, Seele die finſtern Wege des Todes

betreten.
Egeli zog ſein Schwerdt ebenfalls. Beide

fochten; allein die Gewandheit Saddo's uber—
wand die Zagheit Egelis, er verwundete ihn
todtlich, und dieſer ſturzte blutend zu den
Fußen Sanahals. JDieſe ſchrie beim Anblick
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des Ermordeten laut auf, rang, dieedande,

nund frarrte vorch hin.nn 1 1.Hier, Schlange, ſchrie Sadda, Alick hin

auf. den blutigen? Leichnan deines  Buhlen!

Das' niſt dein Werk, Weib mit der, Geſtalt
eines Cngels, und derbefleckten Setle eines

Tenſels! So haſtdu ainr und dir, das
Schickſaf, Jubereitet.

ndo

Sanahal wiminerte und bebeckte ſich das

Geſicht. Sgedo! rief ſie; hab Erbarmen!

todte wiſch auch!
Sadsn Ha ſlkatbates/ verachtetes

Weib!“ Deine Verbtechen, „die wir Felfen
uber dein, Haupt einpopragen, weyrdel' über

litdir züfayingen ſchlagen, iud vicn unter ihrek

Laſt gerſchlü cltern edtiWeruhlhung “58
und Hofuung wetdeundit'ſchwinden, ind dat
Angeſicht der Sonne wird ſich vendünkeln,
wenn dun nach Erleichterüng zu ihrnhinauf

blickſt! Dieß üiſt der:Fiuch, der Gotttoſe
begleitet. Du haſti dir ſelbſt geflucht
ich verlaſſe dich auf ewig! Er ſturzte wu
thend zur Thur hinaus, —und Sanahakleilte

ihm nach. uee



2107

Drenyzehütes Kapiteſ.
J

Saddo als Morder behaudelt. Geld bewirkt alles.
4

Jnzwiſchen hatte das Gerucht von der Er—

mordung des Oberhofbeſenmeiſters ganz Sche—
ſchign erfullt, und. die Wache eilte ſo eben
herbei, Saddon zu verhaften. Ohne ein
Wort zu ſagen, ließ er ſich geduldig die Ket—
ten aunlegen, und fortſuhren. Ach Homet,
rief  er· mit ſtumtner Betaubung, das iſt die
Strafe memes Ungehorſams; der Tod iſt mir
willkommen!

Hamet, Daniſcheeres und Benhadad,
denen ebenfalls die Nachricht von. Egelis Eir—
mordung zu Ohren gekommen, hatten, indeſſen

ſchon alle Maaßregeln getroffen, ihren ungluck—
lichen Freund zu retten. Benhadad war nem:
lich ausgeſchickt, die Gunſtlinge der Sultanin
Lilt und den Commandeur der großen Orde—
nanz mit Geld zu beſtechen, um dadurch Sad—
dos Befreyung zu bewirken. Man hoffte al
les von Benhadads Klugheit und Vermitte—

lung; denn er kannte den Hof von allen
Seiten.



Hamet, um ſeinen Liebling beſorgt, ſaß
traurig in Daniſcheeres Wohnung. Ach
rief er konnt ich fur Saddo die Marter
des Todes dulden, mit Freuden trug ich die—
ſes graue Haupt dem Beile entgegen.

Dan iſcheeres. Das Schickſal, Ha
met, hat ſeinen finſtern, verborgenen und
feſten Gang in jentr Hohe, »wo unſer ſchwa
ches Auge nicht hintragt. Laß uns daſſelbe
in ſtiller Erwartung verehren, und uns unter
ſeine fortreiſende Macht beugen! Wir wan
deln doch unaufhaltſam den Weg, auf welchem
ſein ſtarker, unbezwinglicher Arm uns fortzieht.

Der Tod ſelbſt iſt nur ſein ſtrenger Bote, der
uns ſeiner unmittelbaren Macht uberliefert.

Hamet. Nun wohl,: ich will nicht
murren. Was hilft all' unſer angſtliches Stre—

ben wider dieſen machtigen Konig? Jch
ſchaue in die vergangnen Zeiten, und ſehe jene

Reihe von Begegniſſen, denen wir von der
erſten Jugendzeit an, da das guldene Band
der Freundſchaft und Vertraulichkeit unſere
Herzen zuſammen knupfte, laut aller Sorgfalt
nicht entgehen konnten. Ein ehrfurchts volles
Schaudern durchfahrt mich, wenn ſie wie Bil—

der vor mir voruber ziehen. Welch ein Ge
miſche von Gluck und Ungluck, Wahrheit und



Tauſchung! O Daniſcheeres!! Was iſt der
Menſch?Athemlos ſturzte nun Benhadad zur Thur

herein. Freude! Freude! rief er, der Bote
des Glucks und des Friedens iſt gekommen.

Jſt's moglich, Benhadad? fragte Hamet
und umarmte ihn.

Benhadad. Wo ſoll ich anfangen?
Die Freude hat tauſend Zungen, die ſie all'
auf einmal brauchen mochte. O Hamet
Daniſcheeres! Das unfehlbare Gift hat ge—

wirkt. Die-Schlangen, welche Feuer bließen,
ſind getodtet. O. Jhr Lieben! es iſt ein tref
liches Gift, welches ſelten ſeine Kraft verſagt!

Hamet. Gewirkt ſo ſchnell?
Benhadad. So ſchnell als moglich

Zweitauſend Goldkonige gab ich dem Com
mandeur der großen Ordonanz. Jch, ſtellte
ihm die. Sache vor, und wuhlte beſchonigende
Worte Aber das Gift hatte bereits ſeine
Wirkung gethan. Er iſt nicht ſchuldig, ſprach
er zu mir! Egeli hat die gerechte Strafe fur
ſeine Frevelthaten empfangen. Mein An—
ſehn und das Anſehn meiner Freunde ſoll
Saddo fur jeder Gefahr ſchutzen. Darauf
gieng ich zu jenem großen Lichte der Weisheit,

zu Benburuch. Jch hatte ihm vorher die
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viertauſend'Goldkonige durch ſeinen Vertrau—
ten einhandigen laſſen. Herr! ſprach. ich:
ich flehe um Gnade ſur Saddo meinen Freund.

So konnte ich ihn jetzt ohne Gefahr bekennen.

Gnade? ſagte er: Kenntſt du die Geſetze
Scheſchians noch ſo wenig, daß du da Guade
ſuchſt, wo kein Vergehen iſt? Die Geletze,
deren Ausleger ich bin, ſprechen dieſen Sad—
do-vollig frei, und ich werdenden Befehl, dazu,

fobald als möögitch, aus dem. Rathe der All—
vermogenheit ausfertigen laſſen.

Ham.et. Junge! komm an dieß alte
aber noch warme Herz. Laß dich feſt feſt
an daſſelbe drucken!

Benhad ad. Mein, Hamet; nicht ge
nug.“. Der ſchwerſte Weg, dem Anſcheine
nach, war noch zu thun ubrig. Jch eilte
nunmehro auf den Flugeln der Freundſchaft
zu dem Vertrauten der Sultanin Lili.  Mit
vollen Handen mußte ich Gold in ſeinen Beu—
tel ſchutten; aber bald geſchah' auch mehr—
als ich vermuthete. Die Sultanin ließ mich
vor ſich. Sie war allein. O, ſprach ſie zu
mir mit freundlichem Lacheln: Biſt du der
Ueberbringer der frohen Botſchaft, daß die
Kabale des Hofes geſallen iſt? Jch vergrabe
das, was ich dir ſage, in deine Stele. Laß

7
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mich in weniger als eitzer halben Stunde die
Hand ſegnen, die das vielkopfigte Ungeheuer

Hzu Boden ſchlug. Jch will ſie in der meinvb
gen warmen, wenn ſie noch fur Kalte ſtaret.
Und dir ſey dieſer-Ring zum Lohn deiner
Freundſchaft gegeben. Eile, vollziehe meinen

Befehl,inund laß dir. alsvald ſeine Befretung
ausfertigen. Denkt! ich ſtand wie veritei—
nert. Eine Thranentratrin.mein Auge. Jch
buckte mich, gieng, mnd in weniger als einer
halben Stunde muß Saddo bey Hofe ſeyn.

„„Mit Thranen der Freude, hob Hamet ſeine
Hunde gen Himmei n: Allmachtiger Regierer

unſerer Schickſale! fieng er an, wenn die
Thranen der Dankbarkeit die mit Freude
erfullte Serle des Menſchen. Ehrfurcht
und Zutrauen zundeintr Marht, dir ein ange—

nehmes Opfer ſind: o! ſo ſteigt es von den J

Altaren draier dankbarer Herzen zu deinem
Choone auf! Und jetzt hin! die Ketten von.

den Handen des beſten Junglings zu loſen.
J

L uue iſ
J

 ö 444—Quie J E fJ
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Vierzehntes Kapitel.
Jeſſetn und Kerker ſind die veſien Schuten der Weisheit.

Saddo's Befreyung.

23Saddo ſaß in einem unterirrdiſchen Kerker,

in den das Licht nur durchein rundes Loch
kam. Mit vorwarts geſenktem Haupte, den
Blick auf die Erde geheftet, ſtarrte er vor ſich
hin. Nur ein tiefer Seufzer erleichterte zu—
weilen ſein Herz. Jn tiefes Nachdenken ver
ſunken, erwachte er endlich von dieſer gedaü—

kenloſen Stille, und heftete wehmuthig ſeine
Blicke auf ſeine Ketten.

Das alſo war dein Schickſal! ſagte er
ganz beklomumen; Kerker und Ketten!
Du eilſt nach Scheſchian; verbirgſt deinem
treuſten Freunde die wahre Urſache, welche

dich dahin treibt langeſt an, ufolgſt dem
Mitleid, welches die Natur in deine Seele
ſenkte, und gerathſt in die Hande der Polizey.
Du folgſt der Anlage deines zartgewebten
Herzens, liebſt ein Weib ach! ſo treu, ſo
rein, und ſie iſt eine ſchandbare Buhlerin!
Du beſtrafſt den Rauber ihrer Ehre, begehſt
einen Mord, und fallſt in die Hande der
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Ordonanz, in;denen du verbluten dußt. Wats
iſt der; Menſeh?, Welch oin-Spiel des Schick—
fals,jnd. wolch ein leichter Ball in den Han
den der Begebeuheiten!nu D ehamet! Freund
meiner Seele! Wieroft ſehrteſt du mich das,
als dein. Saddo noch die  Bluhte der Unſchuld
und desrSluckes war —a.O konnte ich noch
einmal in dieſem traurigen Kerker meine. arms
ifchzende Heele. mit dir laben J Konnte, dein
Zuruf wir in der lehten. Stunde Starke ge
ben dunit Schmerd Wehe! Webe! meiun
Hamet iein Freund! „Ohne dich, ohe
deinen. Seegen ſoll. ich glelts Leben verlaſſen!

Sterben, Saddo, das iſt alſo
fein. dedgr da ſtreteſt; du, und baumteſt
dich, und ſturmteſt dahin und dein Geiſt
traumte rieſenmaäßige Bilder von Gluck, und

ſchuf blr Pakadieſe  vonWonne! da druckteſt
du das: Weib,  das die mehr  als dein Lebeni
war, zartlich an dein ſchmachtendes Herz,“ nnd
ſah'ſt deinen Freunde den Becher der Luſt init
dir leeren?? ünd mitn dire koſten den Taumet
der Freude! Da kehrteſt dur mit den Liehlin
ten  dehnes erzenen. nach deinem: Vaterlande
zuruck aund. farderteſt, Wald und Wieſe, und

die ganze volle Nathr; mit dir, zum Gefubl
auf. —r Ard ſieht, atin Leben ſchwindet jttzt

1. vd. H
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aus der Natur! Sterben alſo?
Abwerfen die Leiden, die!auf die Schultern
des Wanderers mit ſchwerer Burde drucken?
Ach! Aber auch getrennt ſeyn von Frtuden

Gluckſeligkeit und Wonne“ dieſes: gewohnten
Lebens! So ſuß er dann Stünden lang
ohne Bewußtſeyn da, und wußte nicht wie

ihm war, wie ihm geſchah. 224
nni Nach einei' ſolchen tiefen Nachdenken

horte er plolich! die Riegel' ſeines Kerkers
taffeln, und fuhr wit Schteckenl auf.“ Ha!
inun koinmt, inſch zun Tode zii fuhren! ſagte
er zanz außer ſich: Und ſieht da! ſeine Bei
kreier, Hamet und Benhadad iagen an ſeinein

Halſe. VSadds! greiind! Bruder! ſchrieei
2iſie durch einänher. J

Wie glucklich bin. ich meine- Freunde,
ſagte endlich Saddo, Euch noch.in den letzten

Stunden- meines Lebens zu ſehen und zu ume
armen. Mit heiterem Muthe will ich jetzt
dem Tode entgegen; gehen, da Jhr mir ſeine
Bitterkeit verſußet.

uuiu
Ben hard arb.o Du ſtirbſt nücht,nSaddo!!

Hril dem Schickſäle, dasdich unswiedergab!
das mich zur: Triebfeber deiner Befreiung

machte, mich den Boten des Lebens und dei



nes Gluckz werden ließ!! Hier ſt deine Be

freiüng,ninies ſelbſt. un
Wahrend Saddo las, gab: Benhadad dem

Gefangnüßſchließer einen Wink, dem Gefang

nen die Bande abzuloſen..“
FJchfrei d. fragte der erſtaunte Saddo.
Hürmet. Voll Freude hängen wir an

dir, wie-dien Klette an: einem Gewand,· und
keine Gewalt ſoll.uns wieder von dir reißen:t
Auuad w ord gſti anoöglich! i Jch ſoll
leben?. Sollwieder rine den ſanften  Zirkel
meinern Freunde zuruckkehren? O! ſo wird
mir das Leben von neuein: ſuüüß, und der Tod

wurde mir in dieſem Augenblick zu bitter
ſeyn! Jch ſoll leben? Lebon mit Euch?“
Benhadad. Das wirſt du! Aber

Freund, es: iſt die hochſte Zeit. Du. mußt
nach. Hofe um deiner-Bofreierinn Dankrzu

bringen.Sadwo. Meiner: Vefreierinn?:?
Benhad.ade Eilenzu der Sultanin

Lili, ihrtinen Fußfall fur das Geſchenk dei
nes Lehens zu thun.“

Saddo. Einer Sulteanin. hatte ich mein

Leben zu danken?
Benhabdad. Ja, Saddo, zogere nicht!Oft nimmt die Dankbarkeit die Flugel der u

H 2
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Lirbe-num zihrem. Zoſl ſo ſchnell alt, jene ihre

Wunſche darzubringen und, imujr dannj
hat der Dank einen wahren Werth.

Gado o. Julich begreife das uicht
bin wie im Traume.. Sihẽt

Ha met. Mochteſt du ſtets mit dieſer
Freude traumen, guter, Junge! Ja. eile
zu der erſten Sultanin, dieſes? Hofes/. und
dann ſo fort aus Scheſchian.

Benuhadand. Wobrend dun dich in. Ord
nung bringſt, die, Zenſtorung und: Trubniß: mit
dem frohen, Lacheln/ der. Dankbarkeit auf deit
nem Geſichte vertauſcheſt; werde ich dich mit
der Entwicklung dieſes gfur uns alle:ſo ſrohen
Ereigniſſes bekannt machen.

Sad do. Nun,dann! Jah verlaſſe
dich Ort der Traurigkeit. Meine Leidenſchaft
bringt mich nicht wieder in deine hange Mau
ern zuruck.

Hamet. Wohl ditz Saddo! wenn
Erfahrung deine, Lehrerin mird.
„Arm in Arm, Herz an Herz verließen

alle drey dieſen traurigen Aufenthalt, und eil

ten zur blauen Kahe.
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Vcie war wohl dieun Neugierde eines Weibes
hoher: geſpantttg galsves die Angeduld der ſcho

nrn Lili ſavar, Bie As ttauimm eribarten konnte,
einen Mann zu ſehekn dernden Muth hatte,
einen Gunſtling zu tadleni? mit dem ſte dit
Gunſt des alten Schah zu theiten gezwungen

wort.asrnq o denn re
l Ziſ einer prachtigen Kteidung!ſaäß ſir auf

ihrem Sopha, und nah'te an einem' ſchonen

GSchleier.  412
In. Eriweilt:fo langei. ſagte ſie tzu ihrer
Verttauten. us

 Merili. Große Frau?!! Schmachten
in- den verderblichen Ketten der großenOrdor
nanz;n bald darauf erſcheinen vor der Sulta

nin Lili: wer begrkift das: Ding nur inſo
kürzet Zoit,! und erhoölt fich von dem Wunder?

eilie! Jehegeſteh es:dir,“ Merili, meine
Neugierde iſt auf das hochſte geſpannt, zu
ſehen dieſen freuiden: Jungling; der lein ſo
großes Wagſtuck unternehmen konnten
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Merili. Die Sultanin kann ihm ihreGuunſt nicht verſagen, wenn uns, wie man

ſagt, das Herzhafte und Graße nicht unwill—
kommen iſt, und eine ſo ſeltene Frucht in
Scheſchian geworden.

Lili. Und Saddo konnte zu keiner gelzgt
neren Zeit Egeli vertilgen

Mer ili. 8reilich,  grpße Sultanin?
Seine Anſtalten hatten Sananhal, in wenigen

Tagen an den Hof gebracht. Jetzt weis der
Schah, daß ſein Liebling am Schlage geſtor—

ben, und Sanahal a SSangahal ſoll morgen nach der friedlichen
Jnſol. Cartanna gebracht werden zifirl die
Sultanin. eine .Zweitauſend Goldkontge haz

man ihr in meinem Namen zu geben, ungd iht
eine bußfertige Gluckſeligkeit zu berriten. Das
iſt mein ſtrenger Befehl an Onegi und. die
Ordonanz, und dein Auftrag, Merili. Er—
neure ubrigens nicht mehr dieſe verdrußlichen
Scenen in meinem Geduachtniſſe, die ichzauf
ewig, daraus verbannen mill.

Merilirn, Woht, Sultanin! Auch. Der
Mann meines Vergnugens war Egeli. nicht;
und ich hoffe, wir werden an Saddo eine
ſchone Puppe finden, die. uns die Zeit ſtracks

vertreiben ſoll.  un f
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ad Eilin. „Loſes Mudchen! Sagen die Leu
te, daß. Saddo. ſchon iſt n Freilich iſt mir ein
Mann, der uns dieſen Dienſt leiſtete, unter
jeder Geſtalt willlommen; aber wenn Herz
haftigkeit die Schonheit. in ihrem Gefolge
hat Du weißt. ja, Madchen! Auch haben
wir mit Grunde zu haffen;. denn der weiſeſtt
der alten Philoſophen Jehrte uns ſchon: daß
nur in einnn. ſchhnen Fafprr. eine große Seele

wohnen kann. u JMerili. Wurden wir wohl vor dieſen

Philoſodhen' ſicher ſeyn, wenn er uns noch
ſeine Weieheit prebigte?

Lili. Ungelehrtes Geſchopfl Er
hatte ein ſehr haßliches Weib.
Wahrend'des Geſprachs meldete man der
Sultanin Saddos Aukunft.

Jſt er da? rief ſie; taßt ihn kommen!
Sie erkündigte ſich nach ſeinem, Anſehen, und
man ſagte ihr: es ware ein Jungling, wie

man nur ſelten einen ſahe. Sein; Anſehen
ware erhabend und: groß 3.ſein Auge ſanft
und doch voll Feuer. Dieß ſalles ſpannte
nur noch mehr ihre Neugierde. Sie gieng

2 tfu tie Ein Satz, der nicht inmer die Probe hätt.

5 Anmerk. des Heraush.
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an ihren Spiegel, gleichſam als 'wollte!ſie ihn
befragen: biſt du auch ſchon genug für dieſen

Jungliug?
Erndliech ließnſie fich wieder auf ihren Sd

pha nieder, und mit banger Ungedüld ſah' ſie
dem Mann entgegen deſſen tapfre Fauſt das
vielkopfigte Ungeheuer ſchlug.

*Eaddo trat ſit! bietein  Auſſtand hereün,
Aaherte ſich mit Ehtfurcht der Sultanin, und

ließ ſich auf ein Knie nieder.“
t IiSchonhrit der neſür fens er an: Mei

ſterſtuck jeder Vollkommenheit! Bild der Herr

lichkeit! Eerretterin meines Lebena!, Der
ehrfurchtsvoliſte Dank ſtzjgt. von, dem Altgar
eineg, frohen, von der, Quol. und. Warter des
Todes durch Eure uberſchweungliche Gnade ger

retteten Herzens zu Euch hinauf.

dLLili war ganz verwirrt, und wußte nicht,
was ſie antworten ſollte. Endlich ermannte
ſre ſich, ſtand vom Sopha auf, und:ſagte:
Saddor! Lilinbietet“ dir dieſe Hand. Laß
die deinige rin derſelben ruhen!uLaß ſir da
ihre. Starke wieder nehinen/ diedfierin der ung
barmherzigen, deiner Unſchuld angelegten Ket—

te, verlohrn“ Das ·var mein Schwur, Sad
doten Das ſoll deint Belohnung ſeyn.



Saddro. Große: Ftau! Jch war nicht
ganz unſchuldig; trug nicht die ſchwere Kette
des Berbrechers ganz  unverdient. Nur Eure

Milde, Sultanin, der wohlthatigen, frohlich
mathenden Sonnen gteich, vertrieb die Schrek—

ken des Todes, und tilgte meine Schuld.
Onnichte dieſe doch ſoibenig vor Euch Jeblie
bemiſeyn, als der Reif vor dem. warinenden
Anlitze rjenes. trahlenden Weſens, dem Jhr
ſo ahnlich ſeyd! .aj

atet? l 3,2 !u 1.Welche Gtberden! Welch ein Ton!
ſagte Liti Vor ſich; alorſte: ſich wieder nuf. ihren

Sopha niederließ. Streh“ auf; GSaddon! du
liebteſt ein Weib, das dir untreu wurde. Du
ſchlugſt den Verfuhrer, welcher' dieſes Weib
ſchandete, ein Ungeheuer, das zu'verwuſten

gebohren war. Deine: Schüldl bleibt nicht
vor mir. Deine Vollkommenheitenſollen dich
zu meinem Freund und Beſchutzer machen.
Dieß iſtmein Wille, mein Wunſch, mein
Befehl. Die Manern dieſes Hofes ſchließen
nichts als hohlaugigte,: falſche, verworfene
VBuben in ſich: die wie Tyger eins auf des
andern Verderbene lenern? Saddo! Du
kannſt, du ſſollſtider !Zerſtorer dieſer ſchadlichen
Brut: werdenzu dürch. meine Macht und An
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ſehn. follſt du's. Und hiemit nehm ich dich
in meine Dienſte.

Saddo. O Sultanin! Gnade
Verzeihung das iſt unmoglich!

Lili. Wie du, willſt nicht? Jch
beſchwore dich, rede!

Saddo. Eure Gnade, Sultanin, ſtarkt
das Zutrauen in meiner Seele. Laßt es mich
frei geſtehen! Jch haſſe Scheſchian, unb
werde es morgen verlaſſen.  j

Lili. Morgen verlaſſen? Morgen,
Saddo 7 A.0 J t 234

Sanddo. Morgen, wenn der Herr—
ſcher des Himmels durchodie goldenen Pforten

tritt. Erfahrung Vorſicht und eine un
uberwindliche Abneigung gegen dieſe Reſidenz
gebeut es mir.

Lili.Unter dem Schutze dieſes Armes,
ob, wohl nur. der Arm eines Weibes, ſollſt du
vor jeder Gefahr ſicher ſeyn, jeder Verfolgung
Trotz bieten..Saddo. Jch bin ein Kind des Schick

ſals, das mich mit ſeiner rauhen Hand ver
folgte, von dem Augenblick an, da:ich den ert
ſten Stein in Scheſchian betrat.

Lili. Das Schickſal wird dir gunſtiger,
Saddo. Ss hat andere Scenen ur dich in
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Scheſchian aufbehalten.  Du wirſt bleiben,
Saddod!“Lili, gebeuts Die— Freundſchaft
gebeurs!
Saddo. Glanz der Sonne! Eure

Gnade beugt mich zut, Erde nieder.

Lilji. Vertrauen, Saddo! Vertrauen
aus dieſem. Munde. in drine Seele. Ein
unbekanntes Etwas, das meine Huld, zu dir
neigten gabeut mir zu beſehlen dir zu ge

horchen.“ 3.  ver dt  eenAuSadd o. Sultnnin Ach.! ſchonet
meinet? rci c aaui dllit

Saddo! Du zauderſt? ſagte Lili eme

pfindlich 4 —uuee 851
Sad do.Haltet zuruck mit dieſon todn
tenden Blicken tiinn  in  n.i

Zartlich blickte ihn Lili an, und hob ihn
ſanft auf. Wohl, Saddo! ſagte ſie, ich
kann, ich will dir's geſtehen. Du todteteſt den
Feind meiner Ruhe dadurch gewannſt du
viel. Dein Blick hat einem freundſchaftlichen
Gefuhle fur dich vollig den Ausſchlag gegehen.

Wehe dir, wenn du dieß offene Geſtandniß
eines zartlichen, fein gewebten Herzens mis—
brauchen ſollteſt.

Saddo. O Gultanin! Scho
nen Erbarmen!?



eili. Du bleibſt! Eutferne dich jetzt,
und erwarte in einer Stunde meine Befehle.

Saddo. Himmiliſches Weſen! deſſen
Blick dein Menſchen zum Troſte gegeben ward.
Jch bin beſturmt von Ehrfurcht Dank—
barkeit Ahndung Zweifel und zuruck
gebliebner Furcht vor dem Schickſule,o das

mich tyranniſiret. 2 tutzetν“,
Lilii. Dieſer Sturm ſoll ſich an meinet

Huld und Freundſchaft brechen. Furchte nichts!

Dein Schickſal ſoll rmilder werdon.?a Verlaſſe
mich, Saddo, und warte ab, was Lili fur
dich thun kann.

Liebevoll reichte ſie ihm die Hand, die
Saddo mit Ehrfurcht an ſeine bebenden Lip
pen druckte, und ſich dann entferntee 29

ſuln lenl
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„iSechszehnkes Kapitel.“
ii5 derndteea?I Fiebe wirkt allmächtig, Der alte Schah wird krank.

 4 ee Eine Emladung.
1.

J

aue llt
Kaultanin Lili konnte inun nicht langer mehr

ſchweigen, und mußte ihrem: Gefuhl freien
Lauf laſſen. 4
»n Ach Merili, rief ſte, ich liebe ihn! Kennſt

dundas feine Gewebe dieſes! weiblichen Her

zene? Jch habe noch nie geliebt; aber
einſt7 alt ich noch“in janen Jahren der Un
ſchuid tebte, entfernt vom Hofe, der: meine
Sinne-gemartert, nicht getodtet hat, da trug

ich ein Bild des Geliebten in meiner Seele,
unnd dieſes Bild hab?ich im Saddo wiederge;
funden. Nur der, den mein Herz in jenen
ſchonen Tagen der Ruhe liebte, war! ſo mild

als Saddo.O Merili! tauſendmal hab' ich dieſen
Mann meiner Linſt ſtillen Freuden, einſam

mit heißen Thranen beweint. Ach, er war
ſo bieder, ſo treukihieng an mir;' wie die
Biene' an der jungen Blume! Mein Blick

war ſein Leben, mein Lacheln ſeine Seeligkeit.
Troſt, Freude, Hoffnung, Bekummerniß,
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Reichthum und Armuth theilte er mit mir.
Die Thranen des Leidens ſog er von meiner

Wange, iund den Armen war er Troſter. Und
dem entriß mich mein harter Vater, verhan—

delte mich an des alten Schah's Seite, ſpie—
gelte mir von der Herrlichkeit eines Hofes vor,
deſſen Glanz mir: nitz, die  Sußigheiten. grwahb
te, die ich an ſtinem Herät genoß: ir— Aſch
Merili! jeden Tag erinnere ich, mich mit
Thrauen des Abſchieds meines Geltebten.
Da hatte er mir einsn Strous vou: Mirthen
gebunden. Lili, ſprach er. mit, duſtrerr Ber
zweiflung: du verlaßt mich da nimm, die:
ſen Straus; wann ir entblattert iſt. dann
bin ich nicht mehr.!  AUnd eh! der Straus
entblattert war,; deckte die kalte Esde: ſeinen

Leichnam. Noch hab' ich keine Zypreſſe
auf ſein Grab pflanzen, noch keine Zahre
darauf, weinen konnen.

Merili. Durch ein Wunder watd
Sauddo Euch gegeben, ihn mußt. Jhr nie wie
der von Eurem Herzen laſſen.

eiti. Ja, Merili, in Saddo hab' ich
meinen Okal Zug fur Zug. So war ,ſein ſanf
tes Auge der Spiegel der Seele; ſo ſein An—
ſtand, ſeine Gebarden, ſeine Sprache. Jch



muß. Sadbo lieben! das Geſchick heiſcht dieſe
Liebe.

1 Mer ili. Nun, große Sultanin!
Da wird's unſer Werk an Maaßregeln zu den
ten;, Meiſter diefes behaglichen Bilder ſobatd
als moglich zu werden.

Liti.“ Ja, meihe Traüte! Jat
Finde Maaßregeln finde ſie für mich,
Madchen! dieje vft intiner Seele die ge
wüülchten Freuden ſchuf. Mein Verſtäud iſt
in! dieſem Augeublicke zu ſchwach: er hhürde
mir nicht elles rathen, was ich fur Saddö
thun kan. 1e vng

2. i qaäü Merili. gjt habe ich gefunden. Noch
J überlegen. 599 Fiag !uuß ich heht,
Ouẽzl ineinen Plan mitzniheilen gete n.

Liti. Eile, Merili! Dir und Onegi
bleibt die Anlage und Ausfuhrung deſſelben.
Gebraucht all' meine Macht und Auſehn. Es

ſoll euer Schade nicht ſeyn. Eile, gutes
Madchen! eile, meine Sehnſucht zu befrie
digen.

Ein Bote überbrachte eilig die Nachricht,

der Schah befande ſich außerſt ſchwach, und
habe verſchiedentlich der Sultanin Gegenwart
verlangt.
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„Ilrh folge, ſagte, ſe zu dem Boten,zog
eine Schreibtafel aus ihrer Taſche, und ſchritb

an Saddo: „Der Scheh iſt elend und
„ſchwach. Jch werde ihun, auf einen Augen-—
ublick veſuchen, und gehe in der, Dammeryng

„nach meinem Luſtorte, Lili. Hier erwartt
„ich dich. Folge ſogleich dem voten, der dir
„dieſe Echreibtafel uberglebt er, mird dich
„ſicher lnn die Arine der. Freundſchaft und Zuj
gneigung fuhren. Mißbrauche mein Vertrauen
„nicht, und folge dein Rufe deines beſſeru

J ue 1. 254— E ue 4vSchickſalss.

 2  t enteter ttLitirenDieß ſchickte die Sultanin durch Ouegt,2

ihren Veriuhuten, in!Hahn zur hihen  Katze—
uünd bkgab'!uſith 'ſoglelth? zi: dem! todtkkinken

Schah Jsfandiar. iil utn
J  e  et. uuu Juv  2— 1  1 Oti i.“
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Siebentzehntes Kapitel.

Der Kquipf. Endlicher Sieg.

2222

cge2 it einer. Art Verzweiflung durchlas Saddo
die Schreibtafel der Sultanin Lili. Große
Gotter! rief en aus, was ſoll ich thun?
Bcheſchian, dießd Konigreich auf ewig

verlaſſen, verſetzte Hamet. Deine, Ruhe, dei

ne Zufriedenheit fordert's. Bleibſt du, ſo
wirſt du beide in var Meer der Umiſtande ver
ſenken, wo du ſie nie finden magſt.

Benhada ð. Lieber Hamet! ſturmt
nicht zu ſehr auf. den armen Jungling. Sein
Herz leidet ohnedieß genug.

Hamet. Soll dieſt.ſchone Blume hinſin
ken in den Sumpf der Unkeuſchheit und des
Laſters

u Brenchadad.  Nicht alſo, Hamet!
Nicht immer die Sachen von der verhaßten
Seite genſommen. Die Sultanin hat ein gu—
tes Herz, iſt  tugendhaft, und Saddo hat
Vernunft.
un Hramet. Vernunft, wenn die Leiden—

ſchuft herrſcht?
1. Bd.

J
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Benhadad. Beunruhiget ihn nicht!

Seht wie er daſteht, als wenn die Traurigkeit

und die Verzweiflung das Bild geſchnitzt
hatten.

Daniſcheeres. zurwahr, Hamet,
ſchone ihn! Die Laſt wird ihm zu ſchwer.

Saddo. Dantbarkeit und Lirke. beſtur—
mwen dieſes Herz zeach/Huamet!« ſprich, was

ſoll ich thun? u
Hamet. Laß-uns fliehen, Saddo! Dieß

iſt das einzige Mittel, ſich vor dem Angriff

der Liebe zu retten..
„Benhadad. Hamet!. das iſt unmog

lich! Wo finder. Jhr das Weib, die nicht
die ſtrengſte Rache zan. Euch nimmt, wenn
Jhr ihre. zuvorkommende Jartlichkeit mit Fußen
tretet?

Saddo. O. die Sultanin! So unaus
e ſprechlich gutig ſo voller  Vollkommeu

heit
Hamet. Und doch muſſen wir flithen.

Daniſcheeres. Hamet! rufe: mit
Kalte die Bernunft zu Rathe! Man witd
Euch nachſpuren, matz wird Euch, entdecken

man wird
Hamet. Man wird uns unglucklich

machen! Aber Saddo wird. rin die oden
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Gefilde odts Unglucks ſeine. unbrſleckte Tugend

mitnehmen; und glucklich fſeyn.
Saddto. Sie war'ſo  ſchon ſo vol—

ler Liebrrti?? Eine Huld in ihrem Blick,
gleichedem Entzet des Mitleids und Wohlwols
lens, wenn er herabeilt, die Seele des Ver—
zweifelten anfzurichten.

Hamet. Deine Einbilbungskroft wahlt

die Farbe, Subbd.n I 7
S aib d'o. Hamet ich ſah' das

Bild, du nicht! Du biſt ein kalter Freund,
der an keiner Freude, die ein gutiger Gott
meinem Herzen bereitet, Theil nimmt.

Hameit. Wenig trift mich dieſer Vor
wurf, je mehr ihn mir deine Leidenſchaft macht.

Die zuruckkehrende Vernunft ſoll dich den
Zank lehren, den du mir jetzt verſagſt.

Saddo. Dich, verlaſſen, Lili?
Dich fliehen? Was thateſt du mir? Du

J

erretteſt, mich vom Tode! bieteſt mir deine
Huild, deinen Schutz, deine Freundſchaft an:
und ich lohne dir mit Undankbarkeit!

Hamet. Saddo! ſen ein Mann!
Sad do. KGier ruft mich die Stimme

der Erfahrung und Freundſchaft dort die
Stimme der Liebe einer angebeteten Lili.

E 59J—
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Benhadad. Saddo!“ folge den
Strahlen der Gute, die deinen Weg beleuch
ten. Jch ſtarre, und mein Haar richtet ſich
auf meinem Haupte empor, bey dem Gedan
ken, daß du das ſanfte Herz der ſchonen Lili
verſchmahen ſollteſt.

Saddo. Nein, bey der Sonne, das
will, das kann ich nicht! Nein, Lili!
Dieſes Herz ſoll des deinigen werth ſeyn.

Das Schickſal mache. aus mir, was es wol
le. Jch folge dir, Liti!“

Er iſt nicht mehr! rief, Hamet, als Sad—

do zur Thur hinausgleitete, O Saddo! ar—
mes Kind des Schickſals und deiner Leiden—
ſchafui! Du wandelſt alſo doch hin, zu betre—
ten die glatten Stufen der Große? Eilſt
doch mit verblendeten Augen in das Laby—
rinth des Hofes, aus welchem dein Fus nie
wieder den Weg finden wird?“ Die Liebe
einer Sultanin verfolgt dich. Wehe dir,
Saddo! An dieſer Klippe wird zerſcheitern
das Schiff deines Friedens!

Daniſcheeres. Hamet! was war zu
thun? Was konnte Saddo auders, als folgen?

Hamet. Fliehen! 1
Daniſcheeres. Und wohin? Wo

verfolgt ihn nicht die Allgewalt einer ver



ſchmahten Lili? t.O Hamet? du' kenuſt nicht
die Macht edieſerugroßen Frau. Scheſchiait
zittert vor ihrer Ungnade. Jhhr Zorn zer
malmt die Großen des Hofes zu Staub  und
ſie verehren ihre Befehle mit zur Erde gebeug
tem Scheitel. Jhr durchdringendes Auge ſtot
bert die verborgenſten Anſchlage ausihret
Scthlüpfwinkeln,! und wehe dem, den Lilti
verfoltgt. ind

Bhifh.adieidun Neein; Hamet!  den Mamm;
den Lili enegegenrſſtellt; Lann. üeine: Gewult

uber den Vhaufen. werfen: ir
Hameet. Die Tugend kannise:u: in
Benhadad. Furchtet nichts fur Saddo.

Daniſcheeres. Redlicher Alter!
Der Menſch lauft ſeine Zeit, getrieben wie
ein Rad, durch Leidenſchaften, Schickſaſe,
und alle Bewegungen, welche dieſe Welt auf
ihn zu thun vermag. Am Ende iſt's gelitten

haben und ſterben!
„Hamet. Jch ſterbe! aber mit einem

ruhigen, tugendhaften, unbefleckten Herzen

Daniſcheeres. Sind wir die Rei—
nen? Fur mich hat die Natur in die Seele
des Menſchen ſo etwas Großes, Feierliches
und Verworrnes gelegt, daß ich ſelten tada

le nie verdamuie.



Hamet. Du biſt ein ſchwarmeriſcher
Philoſoph! Jch werde auf Mittel ſinnen,
wie ich Gaddo retten kann.
Benhadad. Vor der Hand mußt Jhr

das Ding ſo gehen laſſen. Jch habe Gelegen?
heit,  mich naher von ihm zu untexrghten.
Lebt wahl, Freunde!Daan i ſche exua. Du bedarfſt. der Ruhe,

Die Sonne hat ſich ins Meer geſenkt. Kopum
in den Garten, wo uns eineifrifche: Milch und
Brod erwartet. Saddo iſt in. der Hund des
guten Geiſtes, der liebe ſein Werk, und wirds
nicht verderben. I
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Achtzehntes Kapitelc

Das Lüſtſchioß. Die große Glockt.
rer eè2ä]—uO— l Cuin—
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tanin Gaddos Ankunft: etgegen.

151Schon war die Tafel- unter den Palm
baumen gedeckt, unzahlige Lampen erlyuch—

teten den Garten, und Fine reizende Muſik
belehiz jodes frobt Ohtn.

Er willt ſo ſdügep: ſagte ſie ungeduldig zu
ihrer Vertrauten; ſieh' ob du etivas entdecken

kannſt.
lWVderili gieng nach der Gartenthir, die

eben Saddos Fuhrer offnete. Er kommt,
rief ſie und Saddo trat herein.

Lili: lief ihm frendig entgegen, „mit
Sehnſucht erwartete ich dich, Saddo“ ſagte
ſie, und druckte ſanft ſeine. Rechte.

4

lSaddo ließ! ſich auf ein Knie nieder.
Sultanin, ſprach er, Euer Befehl

Was Befehl,, unterbrach ſie ihn, und

hob ihn von der Erde auf; genug du biſt

5** i

Hit unclufhaltſaruer Sehnſucht ſah die Sul
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hier! Du weißt, Suddo, woas ich fur dich
gethan, und hiemit wirſt du ferner mein
Freund und Beſchutzer ſeyn. Verbanne
jede Beſorgniß fur ein widriges Schickſal aus
deiner Seele. Meine Macht iſt unumſchranke
ter ſeitdem di das. Unthier ſchlugſt.n Wehe
dem, der ſeinet Hand an den Freund. der Sult

tanin Lili legt.
Sabdo.“ Großt Frau!“ S— Eure

Gnade S 1—

Siti. Mein: Herj; Sadbo! redel! mit
dir. Von dem erſten  Angeübücke iauſ, da
ich dich ſah', liebte ich dich. Das iſt kein
Wunder, Merke wohl; darpuß, Alles in
der Welt hat ſeine Urſachen, obgleich ſit dzr
Himmel. zuweilen vor unſerm ſchwachen Auge
verhult, und Begebenheiten ſo in eiüander
webt, die unſre Unvermogenheit zu eutwickeln

ſich vergeblich bemuht. Jetzt nimm zum
Zeichen meiner vollen Freundſchaft dieſe Um

armungeSaddo. O Sultanin! Jhr verſenkt
mich. in ein Meer. von Gluckſeligkeit und
Wonne

Lili. Wonne, fagſt du? Wohl Jung

ling, fuhle dieſe Wonte ewig! Dieß ſey
dein Schwur, den du in dieſe Hande leiſteſt.
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Saddo. Jcheſchwore, Lili!. Gebiete—
rin ·meines dankbaren Herzens! Konntet Jhr
in das  Jnnere dieſer Seele ſchauen

eiti. Nun, Saddo! Dereinſt,
wenn es deine Treue um mich verdient, will

ich dir den Grund nicht verhehlen, der ſo viel
Ju veinem ſchnelleü: Glucke beitrug: wenn es
idir  andets ein Gluchniſt, die Freundſchaft deor
Vili zu: beſiijrn. bj Zth kam dir zuvor. Noch
ward dieß keinem-Sterblichen gewährt. Jch
liebe dich! dieß. iſt eine Erklarung, die unſer
Geſchlecht ſalten ſo hey.der, erſten Empfangniß
der Liebe zu thun pflegt. Aber Saddo, jedes
Madchen in meiner Lage wurde eben ſorzuvor

kommend ſeyn, als ich, wenn es mit eben der
unumſchrankten Macht und Freiheit als Lili
handeln konnte, und einen Gegenſtand vor

ſich fande, an dem ſeine Seele hangt, wie
die meinige au dir.

Saddo. Konigin! welche Stimmung
gebt Jhr dieſem Herzen! Mit welchem un—
Nausſprechlichen Gefuhl von Gluckſeligkeit er—

fullt Jhr daſſelbe! Durch Euch will ich nur
ferner hin dieſes Leben erhalten wiſſen.

Lili.  Dich ſo zu ſehen, Saddo, war
mein Wunſch. Jch verkannte den Edlen nicht,



und danke dem Himmel, der mich nach einer
langen qualvollen Sehnſucht den Gegenſtand
finden ließ, der mir meine langſt- verlorue
Zufriedenheit widergeben kann. Jetzt, Sad—
do, erhole dich von den Ttubnißen dieſeg Ta—

ges an der Seite Lili's.
auleJetzt, fuhrte) ſie Saddoln: an die:. Laube,

und gab ihrer Vertrautem einen Wink, ſich zu

entfernen. Man ſetztt ſich zu Tiſche, man
aß, man trank und ſo weüter.—

Lili hatte ihre Haudiin Saddos ſeiner
liegen, als plotztich Onegi hereinſturzte.

Verzeiht, Sultanin.! ſagte er.

Lilünn: Onegi! Wastiſoll.das? 4
Onegi. Schon feit einer Viertelſtunde

hor' ich die Glocke, welche mit ihrem feierli—
chen Tone dem Volke Scheſchians ein dem
Reiche nahe ſtehendes Ungluck verkundiget.
Jch wagte es nicht, Euch davon zu benachrich
tigen; aber es iſt bereits der dritte ſliegende
Bote, abgeordnet von Euern Vertrauten, all
hier angekommen, die Euch auffordern, ſchneller

als ein. Pfeil nach per Reſidenz zu eilen.

Lili ſprang haſtig aus der Laube; was
iſt geſchehen? frug ſie heftig.



One gi.gr Sie haben  kein ander Wort,
als Jhr ſollt eilen.

Lili. Zch beſchwore dich, rede!

Onegi. Es muß eine Sache von der
außerſten Wichtigkeit ſeyn. Das Feuer, wel—
thes Euren. Weg nach „Scheſchian beleuchten
ſoll, iſt bereits auf, der Straße angezundet.

Merili eilte faſt zu gleicher Zeit herein.
Sultanin, rief ſie, ein neuer Bote iſt da,
der Eure Gegenwart in Scheſchian vertaugt.
Eure Vertrauten und, Freunde fiehen. zu Euch
herauf: in „Eil nagch der Hauptſtadt zu

lommen. ugLili. .Saddo, du begleiteſt mich.n durchts

nichts fur dein Schickſal.
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Neunzehntes Kapitel.

Todesfall. Neue Regiernng.

vae
—SCochah Jsfandiar hatte ſein unruhmliches
Leben, welches er in Mußiggang und ſinnti—
chen Wolluſten vertraumt hatte; zum Glucke
Scheſchians gkendet.

Die Großen des Reichs waären beim Au—

bruch des Tages verfammelt, den letzten Wil
len des verftrorbnen Schah zu vernehmen.

Die Sultanin Lili ſaß im koſtlichſten
Schmuck auf dem Throne,“ ünd redete von
demſelben zu den Prieſtern undiGroßen alſo:
Jhr Großen und Machtigen des ſcheſchiani—
ſchen Reichs! Sterne der erſten Große mit
Sitz und Stimme im Rathe der Allvermogen—

heit, und im Rathe der Weiſen! Jhr
erſcheint hier verſammelt auf meinen Befehl,
du vernehmen den letzten Willen des verſtorbe—
nen Schah's Jsfandiar, welchen er in meine
Hande legte, als meine verzweifelte Seele
in dieſer vergangnen truben Nacht, den Hauch
von ſeinen ſterbenden Lippen kußte! O daß der
ewige Regierer aller Dinge ſeine Tage noch
lange zum Gluck des ſcheſchianiſchen Reichs



derlangert hatte. Da es aber dem RNath—
ſchluſſe des Machtigſten gefallen, den Sche
ſchianern dieſe tiefe Wunde zu ſchlagen, und
die Regierung in andere Hande zu geben: ſo

mogt Jhr, zweil dieſes große Werk der Ver
waltung nach unſern heiligen und weiſen Ver—
faſſungen. nicht einen Augenblick ſtille ſtehen
kann, den letzten und unverbruchlichen Willen
des großen Schah's Jefandiar eroffnen, und
hiedurch. bekanut machen; damit das Negi
ment in diejenigen Hande falle, die Jsfandiar
ſtark genug achtete, die Zugel der Regierung

zu fuhren.
Leſet Staatsſekretairt.

Der Staatsſekretair eroffnete das Teſta—
ment, und las: „Jch, Jsſandiar, Licht der
„Sonne, Konig der  Konige  und Herr der
„Welten, regierender Schah aller ſcheſchiani—
v„ſchen Lander 2c. Befehle hiedurch den Gro—

„ßen und Muachtigen meines Reichs, Sternen
„der erſten Große, mit Sitz und Stimme
„im Rathe der Alloermogenhrit und im Rathe
„der Weiſen, nach meinem Ableben die Regie—

„rung in die Hande meiner geliebten und
„ewig verehrten Sultanin Lili zu legen; de—
„ren Verſtand unumgranzt, deren Weisheit
„wie die Weisheit der reinen Geiſter iſt, und
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„die ich allein fahig achte, mein geliebtes Volt
uglucklich zu machen. Jch ſchrieb dieſen mei—

„nen letzten Willen bey volligen Sinnen und
„in vollkommner Kraft meines unumſch rankten
„Verſtandes, mit eigner Hand, und unter—
„zeichne ihn zu deſto mehrerer Gultigkeit und
„Aufrechthaltung mit meinem von den Schet
„ſchianern in Demuth verehrten Mamen,k:

Jsfandiar.“
12Hat jemand etwas wider dieſen letzten

Willen? der lege nach hergebrachter Reichsge—

wohnheit. die Hand an den Thron und rede!
Alles ſchwieg, und neigte ſich tief zur Erde.
Nach einer kleinen Pauſen rief der Ober

prieſter:: Heil dir, Lili-VBeherrſcherin von
Scheſchian! das Volk auf der Strgße
und der ganze Saal riefenidieſe Worte nach.

Der Oberprieſter zierte dann die Sulta—

nin mit der koniglichen Binde, und der
Sraatsſekretair gab ihr den Scepter und, das
Reichsſchwerdt in die Hande.

Jhr wollt's? ſagte, Lili bedeutend: Wohl
an, ich werde Eure Konigin! Doch merket
feſt auf meine Worte: Dieſe konigliche Bin-
de, welche mit den koſtbarſten Edelſteinen
des Schatzes und Reichs des großen Konigs

geziert iſt, und dir ich: mid liebevoller Erkennt



lichkeit aus Euern Handen aunehme, will ich
doch von meinem Haupte niederlegen, und
nicht eher auf daſſelbe ſetzen, bis ſie ein Edel—
fiein ziert, der mir jungſt in die Hande fiel.
chdie Binde in der Hand. haitendd Seht,. Lieblinge

Eurer Koönigin! »chier in der Mitte dieſer
ſtrahlenden Sonne wurde dieſer erſte. Steiij
ſeiner Art ſo: herrlich glanzen, und den Werth
dieſer Binde uber alles in der Welt erhebene

Große Konigin! Wir ſind. Euer Volk
und Eure Sklaven; verſetzte der Staatsſebre)
tair. Wer von uns unterwindet ſich Eurem
Willen zu widerſtroken:.?  .1 2

Lili. Und du, Oherprieſter', vaind Jhe
andre Sterne der erſten Große?

Alle. Große Frau! Cuer Wille ſey
ewig der unſrige.

Lili. So beſchwore ich euch denn, alle
eure Krafte mit mir zu vereinigen, dieſen
großen, prachtigen, herrlichen Stein, ſobald
als moglich in dieſe Binde zu heſten. Wehe
dem! der mir ſeinen beſten Willen hiezu ver—

ſagt. Mein Zorn wird auf ihm ruhen, und
ihn an den außerſten Grenzen der Erde und
des Meers verfolgen.

Alle. Konigin! Laßt Eure Gnade auf
uns ruhen!
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Lili. Jch gehe, dieſen koſtbaren Edel
ſtein euch vor Augen zu legen. Erwartet
meinen fernern Willen!

Sie legte die Binde auf den Thron, und
gieng in ein Seitengemach.

Die Großen konnten ſich von ihrem Er

ſtaunen nicht erholen. Einer ſagte zu dem
andern: Jſt das Eitelkeit, vder ſchwarmt
ſie?

Sie zerbrachen ihre Kopfe, was wohl die
Sultanin unter dem koſtbaren Edelſtein ver
ſtanden haben moge. Gie iſt toll! riefen
einige; laßt ſie nur ausſchwärmen! plarrten
andre, es wird ſich alles geben.

J J

“*l
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Zwanzigſtes Kapitel.
Enddo wird König. Crklärnng der Rechte der Menſchheit,

und der Pflichten eines Königs. Schluß.

c—

J llen grſtarb das Wort auf der Zunge, als

die Siutanin mit Saddo an ihrer Hand wie—
ber in ben Shualitrat.nn! hnfet und Benha
dad waren in ihrem Gefolge.

 iti.: Wohlan, ihr Gloßen und Mach
tgen! Hier!ift der koſtbarſte cauf Saddo zeigend)
reinſte, hellſte Edelſtein, derchinfuhro die ko
nigliche Binde: Scheſchians zieren ſoll. Und
dieſer Stein, (ſie zog einen aus dem Bufen, und gab

iqn! dem Staatsſekretair) ſoll zum Auidenken dieſes

Tages an die Stelle, die ich euch“anwies, ge

ſetzt werden, um meine Nachfolger zu beleh
ren, daß Lili regierte, und glucklich genug
war, einen Edelſtein wie dieſen Cauf Saddo deu
und) in die ſcheſchianifche Binde zu heften.
nd hiemit ſtelle ich euch Sadbo, aus dem
Reiche Kilili, meinen Freund, als Hulfsre—
genten eurer Konigin dar, und fuhre ihn auf
den Thron, an meiner Seite Platz zu neh—
men. Jch hoffe, ihr werdet. deteinſt dieſe

Av4—
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Wahl als das Wohl des Reichs zuerkennen,
Gelegenheit haben. Git kührte den Saddo auf den
Lyhron; ſetzte ihn ueben ſich', gab ihim das Schwerdt in die

Hand, und nahm den Scepter) Hat jemand unter

euch wider dieſen Entſchluß etwas anzubrin
gen, der lege nach hergebrachter Reichsge
wohnheit ſeine Hand an den Thron, und ſag

ges frri heräus:? Êt ZuAlie. Konigin! wir verehren Euren
Willen.

Lilai. Wohl, meine, Freunde! So hoffe
ich dann, daß der Himmel Scheſchian durch

mich und Saddo beglucken ſoli.
I

cAlte. Dus hofft Euer Volt!

c teie uDOberprieſter. Seegen uber Euch,Konigin! Seegen uber Saddo!

Atte. Sregen! Seegen!
Sadd o. Tauſendmal, willkommen gro—

ßer feierlicher Tag! an welchem mein ſon
ſchwacher Arm durch meine Konigin die
Macht gewinnt, den Glucklichen auf die, hoch—

ſte Stufe des Glucks zu heben, und von der
Wange des Elends die Thrane des Harms
iu trocknen. Machtige Scheſchianer, dieß iſt
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mein heiliger Vorſatz! Erbittet mir Kraft
zu dieſem Werke!

ILiti. Du, Hamei! Bilder und Et—
zieher Saddo's! bleibſt unſer gemeiuſchaftlicher
Rathgeber, und ich erhebe dich hiemit in den

Stand

Große Konigin! fiel tiefgebuckt Hamet
ein; keine Wurde! Keine Ehrenſtelle! Ha—
met, Euer Knecht, und der treue Freund
Sadde's, dieſer graue Burſche, der Freiheit
fur ſein Leben tauſcht bittet Euch demu—
thigſt, ihnr  die Gnade zu gonnen, bis an das
Ende ſeines Lebens Euer Verehrer und Die—
ner zu ſeyn, und ihm nie den Anſpruch, den
er auf Saddo als Freund hat, zu verſagen.
Dann nur werdet Jhr ihn zum Glucklichſten
der Sterblichen machen.

Saddo. Genwahrt es ihm, große Ko—
nigin! Hamet that nie etwas ohne zureichen—
den Grund. Hamet, nur eine Bitte gewahre
mir: unterſtutze mich auf der gefahrlichen
Bahn, die ich jetzt beginne; und ſollte ich
ſtraucheln, o ſo warne mich mit ſtarker

Stimme..

1. Bd. L

ur

zü
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Hamet. Das will ich, Saddo. Sche
ſchian war ſehr unglucktich werde du der
Wiederherſteller ſeines Glucks! Gieb Ruh

und Sicherheit deinen Volkern; verſchaffe je—
dem ſein Recht, und beſtrafe alle Ungerechtia

keiten, die du nicht verhindern kannſt. Ehre

die weiſen Geſetze des Staats; denn der
Furſt iſt nicht uber den Geſetzen erhaben.
Befordere die tauglichſten Perſonen zu den
offentlichen Ehrenſtellen und Aemtern, und

dbelohne Verdienſte. Hore einen jeden
ſelbſt an, ſeine Klagen prufe ſelbſt,
und helfe den Beſchwerden ab. Alles Gu—
te, ſo du ihun konnteſt, thue wirk—
lich; alles Boſe, ſo du verhindern konn
teſt, verhindre wirklich.— Kurz ſeh
Vater einer guten Familie, und der Ewige
wird an deiner Seite fur dich wachen.

/Lili. Hamet! werde auch mein Freund,
wenn ich's verdiene.

Hamet. Eure große Seele, Sultanin,
ſeſſelt an Euch! Scheſchian erwartet ſehr
viel Es kann alles erwarten! Jhr ſeyd
wohlthatig, liebt Recht und Gerechtigkeit,
und ſeyd liebenswurdig.
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Liti.,. Dir, Benhadad, ſoll auch die
Freundſchaft Opfer bringen Lili iſt nicht

undankliar.
Benhad ad. Jch lege ewige Treue iu

Eureü Fußen.

Lili. Herold! thu's dem Volke kund,
daß Saddo Hulfsregent der Konigin Lili iſt.
Und du, uum Obervprieſter Diener und Vertrau—
ter des Hochſten! ſtelle deine Opfer und Gebete

an fur die Ruhe der Seele des von mir und
ſeinem Volke ewig geliebten und verehrten

Schah's Jafandiar, und fur das Wohl und
Gluck unſeres Regiments. Wenn die Trau
erzeit verfloſſen iſt, dann will ich euch allen
meinen fernern Willen und Vorſatz kund

thun.

Oberprieſter. Jch gehorche.

Hamet. O machtiges Schickſal! Jch
beuge mich vor dir in den Staub, und bete
deine Macht in Ehrfurcht an! Du erhoheſt
und wirfſt zu Boden! Bald Sklave, und
bald Konig! Was iſt der Menſch, in deiner
gewaltigen Hand Das Spiel dei—
ner großen Willkuhr! Erhalte ſtets mei
nen Freund auf dem Wege der Tugend und
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leite ſeinen Rath zum Gluck der Bolker Sche
ſchians!

Saddo und Lili regierten ihr Reich in
Ruh, hielten ihre Nachbarn in Ehrfurcht,
gaben weiſe Geſetze, ſorgten fur Wiſſenſchaf

ten und Kunſte, und wurden zugleich gefurch-—
tet und geliebt.
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